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Liebe Leserinnen 
und Leser,
im letzten halben Jahr hat uns der Umzug, die Inbe-
sitznahme der neuen Vereinsräume auf der Uhlenhorst 
und das Kennenlernen der neuen Nachbarschaft be-
schäftigt. Hierzu finden sich verschiedene Beiträge in 
der vorliegenden Ausgabe der KIDS Aktuell. Am Sonn-
abend, den 25. April, werden wir die Einweihung der 
neuen Vereinsräume gemeinsam mit Mitgliedern und 
Freunden von KIDS Hamburg e.V. feiern. Diesen Anlass 
werden unsere zahlreichen Gruppen nutzen, um die 
Gruppeninhalte zu präsentieren und für Unterhaltung 
während der Feier zu sorgen.

Ein Thema, das uns weiterhin unter den Nägeln brennt, 
ist die Situation in den Schulen. KIDS Hamburg e.V. 
gehört dem „Hamburger Bündnis für schulische In-
klusion“ an, das es sich zur Aufgabe gemacht hat, die 
Berücksichtigung der Bedürfnisse von Schülern mit 
sonderpädagogischem Förderbedarf wieder stärker 
auf die politische Agenda zu bringen. Wir stellen Ihnen 
Erfahrungsberichte aus Schulklassen vor, in denen 
Inklusion gelebt wird, aber auch Gegenbeispiele. Mit 
der „Herausforderung Lernen“ beschäftigt sich Pablo 
Pineda in seinem Buch, in dem er seinen Bildungsweg 
und die Bedeutung des Lernens für seine persönliche 
Entwicklung beschreibt – wir stellen es ausführlich vor.

Die Möglichkeiten der Pränataldiagnostik und ihre 
Auswirkungen auf unsere Gesellschaft beschäftigen 
uns weiter. KIDS Hamburg e.V. präsentiert eine Aus-
stellung „Diagnose Down-Syndrom“ mit Portrait-
fotos von Menschen mit Down-Syndrom anlässlich 
des Welt-Down-Syndrom-Tages am 21.3.2015 für drei 
Wochen in der Hamburger Zentralbibliothek am Hüh-
nerposten. Für KIDS Hamburg e.V. ist die Information 
über Entwicklungen in der Pränataldiagnostik und die 
Förderung des gesellschaftlichen Diskurses zu den sich 
daraus ergebenden ethischen und moralischen Fragen 
von höchster, leider im wahrsten Sinne des Wortes von 
lebenswichtiger Bedeutung.

Zu dem Titelthema „Selbstbewusst und selbstbe-
stimmt“ berichten junge Frauen und Männer über ihre 
Sichtweise auf dieses Thema, über ihre Wünsche und 
die Möglichkeiten, diese zu verwirklichen. Junge Frauen 
aus unseren Präventionsgruppen erzählen von ihren 
Erfahrungen und geben Tipps für selbstbewusstes und 
selbstbestimmtes Auftreten. Swatina Wutha, eine jun-
ge Schauspielschülerin berichtet über ihren Willen und 
ihren Weg auf die Bühnen des Thalia-Theaters und auf 
Kampnagel. Carina Kühne, eine junge Schauspielerin, 
erklärt, warum sie ihre Entscheidung selber treffen will 
und kann. Ein weiterer Bericht beschäftigt sich mit der 
Macht der Sprache, soziale Anerkennung, aber auch so-
ziale Ausgrenzung auszudrücken und zu legitimieren.

Verschiedene Sportgruppen werden von Teilnehmern 
vorgestellt und wir berichten ausführlich über unsere 
Seminare.

Ich wünsche Ihnen ein interessantes und  
anregendes Lesevergnügen

Regine Sahling
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Schreiben Sie uns zum Thema:

Familie

Redaktionsschluss: 

30.06.2015

„Familie“ ist das Thema, das uns in der nächsten  
KIDS Aktuell beschäftigen wird.

Welche Rolle spielt die Familie für Menschen mit 
Down-Syndrom und welche Rolle spielen sie in ihr? 
Wie beeinflussen sich die Familienmitglieder gegen-
seitig? Wie wichtig sind die Geschwister, Oma, Opa, 
Tante und Onkel für die Entwicklung der Kinder und 
für die Entlastung der Eltern? Als Kind in einer Familie 
mit vielen Geschwistern, Cousins und Cousinen auf-
zuwachsen bedeutet, viele Vorbilder zu haben, viele 
Konkurrenten, mit denen man sich messen kann, viele 
Anregungen für die eigene Entwicklung zu bekom-
men. Ist eine große Familie wichtig, um Menschen 
mit Down-Syndrom die für ein möglichst selbststän-
diges Leben erforderliche Begleitung gewähren zu 
können? Und eine weitere wichtige Frage ist, welche 
Wünsche Menschen mit Down-Syndrom hinsichtlich 
einer eigenen Familie haben?

Zu diesem Thema sind wieder besonders unsere Mit-
gliedsfamilien aufgefordert aus ihren Erfahrungen 
und ihrem Familienalltag zu berichten und ihre Träu-
me hinsichtlich ihrer eigenen Zukunft zu formulieren. 
Wir freuen uns aber natürlich auch, wenn Freunde 
und Betreuer von außen einen Blick auf die Famili-
ensituation werfen und diese beschreiben. Wir sind 
gespannt auf die Schilderung vieler unterschiedlicher 
Erfahrungen, Erlebnisse und Zukunftsvisionen.

Besonders ansprechend wird die KIDS Aktuell durch 
die schönen Fotos, die uns unsere Leser zur Verfü-
gung stellen. So freuen wir uns auch für die nächste 
Ausgabe über die Zusendung von Fotos zur Veröffent-
lichung in der KIDS Aktuell und auf unserer Websi-
te (Bilder mit möglichst viel dpi). Die KIDS Aktuell 
wird nach Erscheinen auf unserer Homepage online 
gestellt. 

Nächster Redaktionsschluss ist der 30.06.2015.

Alle, die uns schreiben, erhalten als Dank die nächste 
Ausgabe der KIDS Aktuell. Vergessen Sie also nicht, 
uns Ihre Adresse mitzuteilen.

KIDS Hamburg e.V.: 
Neu auch  

auf facebook!
Hier finden Sie aktuelle  

Informationen zu  
den Vereinsgeschehnissen,  
neue Bilder und wichtiges  
rund ums Down-Syndrom  

und zum Thema Inklusion. 

Seit Oktober 2014 gibt es  
über die Online-Präsenz  

des Stern den neuen Blog  
zum Down-Syndrom: 

‘Alles andere  
als down‘ 

http://blogs.stern.de/allesanderealsdown/
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Im Jahr 2005 haben die Mitglieder von 
KIDS Hamburg e.V. eine „Zukunftswerkstatt“ 
veranstaltet. Ziel war es zu ermitteln, welche 
Erwartungen die damals etwa 200 Mitglie-
der an ihren Verein hatten und die Vereins- 
arbeit dementsprechend auszurichten. 

Die Beteiligung an der Veranstaltung war sehr gut 
und gemeinsam wurde die Vision von einem Haus 
entwickelt, in dem ausreichend Raum wäre, eine 
schöne Umgebung sowohl für 
–	 Babygruppen, als auch für Jugendlichen oder 

Erwachsene zu schaffen, 
–	 Beratungsgespräche in ruhiger, freundlicher  

Atmosphäre führen zu können, 
–	 eine große Bibliothek einrichten zu können, 
–	 gemeinsam zu kochen, zu essen und zu feiern, 
–	 Fortbildungen und Seminare durchzuführen, 
–	 die Vereinsverwaltung unterzubringen, 
–	 den Versand der KIDS Aktuell vorzubereiten,
–	 umfangreiche Bildungs- und Freizeitangebote 

machen zu können,
–	 auf der Bank in der Sonne im eigenen Garten  

zu sitzen,
–	 einen zentralen, gut erreichbaren Treffpunkt  

zu haben und noch Vieles mehr.

Die Stimmung war großartig, auch wenn allen beim 
Nachhausegehen bewusst wurde, dass dies ein ge-
meinsam gesponnener, schöner Traum war, dessen 
Verwirklichung in weiter Ferne, wenn nicht gar un-
möglich war.

Im September 2008 hat Ingo Fischer bei 
einer Vorstandssitzung von KIDS Hamburg 
e.V. eine großartige Idee vorgestellt und eine 
noch großartigere Einladung ausgesprochen: 

Er und Klaus Kesting, beide Mitglieder von KIDS, woll-
ten gemeinsam die Kesting-Fischer Stiftung gründen 
und auf einem freien Grundstück auf der Uhlenhorst 
ein großes Haus bauen, in das sie KIDS zu einem 
günstigen Mietzins eingeladen haben. Das waren 
wirklich wunderbare Aussichten! Gemeinsam wurden 
Pläne über die Raumnutzung geschmiedet und die 
Verwirklichung der Ideen unserer Zukunftswerkstatt 
rückte wieder in den Bereich des Möglichen. 

Träume werden wahr …
Von Regine Sahling

Die Stifter hatten nun alle Hände voll zu tun: 
der Zuschlag für das Grundstück musste errungen 
werden, die Nutzung musste geklärt und eine ent-
sprechende Baugenehmigung eingeholt werden. Plä-
ne wurden entwickelt, an der Realität gemessen und 
wieder verworfen. Eine Hürde nach der anderen konn-
te von den Stiftern überwunden oder aus dem Weg 
geräumt werden. Im Januar 2015, fast 10 Jahre nach 
der Träumerei anlässlich der Zukunftswerkstatt und 
mit inzwischen annähernd 400 Mitgliedsfamilien, 
war es dann soweit: KIDS Hamburg e.V. hat die wun-
derschönen, hellen und großzügigen neuen Räume in 
der Heinrich-Hertz-Str. 72 bezogen.

Für diese zukunftsorientierte Idee, die Beharrlichkeit 
bei der Umsetzung und die Großzügigkeit gegenüber 
KIDS Hamburg e.V. möchten wir uns bei den Stiftern

Klaus Kesting und Ingo Fischer
sehr herzlich bedanken! 

Wir hoffen, dass KIDS Hamburg e.V. in diesen Räumen, 
in direkter Nachbarschaft zum Campus Uhlenhorst, 
seine positive und dynamische Entwicklung fortset-
zen wird, um gemeinsam mit und für Menschen mit 
Down-Syndrom und deren Angehörige inklusive Ge-
sellschaftsstrukturen weiter zu entwickeln.
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Ich war bei KIDS um die neuen  
Musikräume zu sehen. Sie sind sehr 
schön. Die Fenster gehen um die 
Ecke und sie sind sehr groß.  
Wir haben einen guten Ausblick.  
Im Moment sehen wir noch  
Container, die gehören zum Campus 
Uhlenhorst. Später wird dort  
ein Garten sein, in dem wir toben  
können. Wir haben auch eine  
neue Bibliothek zum leise Lesen 
oder Ausleihen. Unsere Seminare  
machen wir jetzt auch hier. 
 
Ich finde es toll, dass wir  
umgezogen sind! 

Ich war bei KIDS in den neuen  
Räumen am Wochenende.  
Wir haben mal getestet ob alle  
Sachen geordnet in die Schränke 
rein passen. Ich habe den Musik 
Schrank sauber gemacht und 
eingeräumt. Ich habe Beine an  
den Tisch geschraubt. 
Dann habe ich Musik gemacht 
auf der Flöte der Mond ist auf 
gegangen gespielt und Kuckuck.  
In dem Raum klingt die Musik 
so schön!

Ich freue mich über den neuen  
Musikraum.

Die neuen 
KIDS-Räume
Von Fabian Sahling

Eine Anekdote am Rande: 
Die Vereinsgründerin Eva Jürgensen hat am 
21.3. (am Tag des Down-Syndrom) Geburtstag 
und wurde in der Heinrich-Hertz-Str. geboren. 
Es schließt sich sozusagen ein Kreis. Das ist 
bestimmt ein gutes Omen für die Mitglieder, 
Freunde und Unterstützer und die zukünftige 
Vereinsarbeit von KIDS Hamburg e.V. 

Bi
bl

io
th

ek

Gruppenraum

Büro
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Unsere neue Nachbarschaft:

Der Campus 
Uhlenhorst
Mitten in Hamburg, im zentralen Stadtteil 
Uhlenhorst, entsteht im Gebäude der  
gemeinnützigen Kesting-Fischer Stiftung  
der Campus Uhlenhorst: eine Bildungsein- 
richtung für Jugendliche mit Lernbeein- 
trächtigungen, die das 10. Schuljahr ab- 
geschlossen haben. Eine neue Chance für 
alle, die dann nicht schon genau wissen, 
wie es weitergeht.

Was will ich, was kann ich, wie finde ich einen Ar-
beitsplatz? Wer darauf keine Antwort hat, ist bislang 
oft auf sich allein gestellt. Hier kann der Campus 
Uhlenhorst helfen: Wir schließen mit unserem Ange-
bot eine Lücke zwischen Schule und dem Start in die 
Arbeitswelt.

Über einen Zeitraum von bis zu vier Jahren coachen 
wir Jugendliche hier individuell. Da der Campus 
und einige ausgewählte Betriebe eng vernetzt 
sind, können sich die Schüler/innen in Praktika 
ausprobieren, Einblicke in die Arbeitswelt nehmen 
und Neues lernen.

Das Angebot des Campus Uhlenhorst ist vielfältig. 
Jede/r einzelne/r Teilnehmer/in findet hier seinen/
ihren Weg, um persönlich zu wachsen und das Leben 
aktiv und selbstbestimmt anzugehen.

Das Konzept
Auf dem Campus Uhlenhorst beginnt für Jugendliche 
mit geistigem Entwicklungsbedarf eine intensive 
Zeit, in der sie sich persönlich weiterentwickeln, ihre 
Stärken entdecken und ihre Zukunft planen können. 
Um den Schritt in die Arbeitswelt und in ein selbstän-
diges Leben zu erleichtern, bereitet Campus Uhlen-
horst die Jugendlichen optimal vor: mit beruflicher 
Orientierung und Qualifizierung. Dazu gehören auch 
Praktika, die nach persönlichen Interessen ausgesucht 
werden. Dies alles geschieht auf der Grundlage der 
persönlichen Zukunftsplanung.

Mehr Informationen unter 

www.campus-uhlenhorst.de

Campus Uhlenhorst
von Timo Hampel

Campus Uhlenhorst ist seit August 
meine Schule. Das Besondere ist 
die Berufsbildung. Toll ist, dass wir 
ganz neue Räume haben werden 
mit toller Aussicht, noch sind wir im 
Container. Im März ziehen wir um 
zu KIDS.

Ich mag gerne Deutsch, Englisch 
und Mathe. Mein ersten Kurse  
waren Lebenspraxis und Politik. 
Jetzt mache ich Spanisch, weil wir 
im Mai mit 5 Schülern in Spanien 
auf dem Jacobsweg wandern.

Ich freue mich auf das Meeting  
für meine persönliche Zukunfts-
planung am 17. März.

Ich habe ganz viele Fußballergeb-
nisse gesammelt und sortiert und 
ich habe in Politik gelernt, was  
Hitler Böses gemacht hat und ich 
mag Staufenberg, weil er versucht 
hat Hitler aufzuhalten. Krieg ist 
traurig und zerstört Städte. Gut ist, 
dass die DDR ohne Krieg wieder  
mit uns zusammen ist. Politik am 
CU war klasse.
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„KIDS Hamburg e.V. fühlt sich dem Gedan-
ken der Inklusion verpflichtet und setzt sich 
dafür ein, dass die Lebensbedingungen von 
Menschen mit Down-Syndrom entsprechend 
gestaltet werden“, so lautet der erste Satz 
der Präambel unserer Satzung. Um diesen 
Anspruch in die Wirklichkeit umzusetzen 
ist KIDS Hamburg e.V. in vier verschiedenen 
tätig:

–	 Information und Beratung
–	 Kinder- und Jugendarbeit
–	 Bildungsangebote
–	 Öffentlichkeitsarbeit, Interessenver- 

tretung und Bewusstseinsbildung.

Entsprechend unserem Leitbild möchten wir jedem 
den Zugang zu unseren Angeboten ermöglichen und 
niemanden aus finanziellen Gründen von der Teilnah-
me ausschließen. Daher sind die Teilnahmegebühren 
für die verschiedenen Angebote von KIDS Hamburg 
e.V. sehr niedrig.

Die Arbeit von KIDS Hamburg e.V. wird finanziert 
durch die Mitgliedsbeiträge sowie Spenden und Zu-
wendungen. Das Jahr 2014 konnten wir erfolgreich 
mit einem ausgeglichenen Haushalt abschließen.  
Wir hatten insgesamt Kosten in Höhe von 182 T, de-
nen Einnahmen in Höhe von 187 T gegenüber stan-
den. Von unseren annährend 400 Mitgliedern haben 
wir insgesamt etwa 28,6 T Beiträge erhalten, was 
etwa 15,3 % der Gesamteinnahmen 2014 entspricht. 
Weiterhin konnten wir Einnahmen aus Teilnahmege-
bühren in Höhe von etwa 18,2 T, was 9,7 % entspricht, 
sowie Einnahmen aus dem Verkauf der Eintrittskarten 
für die Benefizparty in Höhe von 5,6 T (3,0 %) verbu-
chen. Die restlichen 72 % der Gesamteinnahmen sind 
Spenden und Zuwendungen. Aufgrund der derzeit 
historisch niedrigen Zinsen sind Stiftungen in der Be-
willigung von Anträgen auf finanzielle Unterstützung 
seit 2013 zunehmend zurückhaltend. Das bedeutet, 
dass die verbleibenden 134,6 T überwiegend Spenden 
von Privatpersonen und Firmen waren.

Um diesen Spendenumfang möglich zu machen 
wurden von Privatpersonen und Firmen kreative Ide-
en entwickelt, neue Events initiiert oder altbewährte 
Aktionen durchgeführt:

–	 BearingPoint GmbH hat einen Fotowettbewerb 
veranstaltet und dabei Spenden für KIDS Ham-
burg e.V. gesammelt.

–	 Silpion IT-Solutions GmbH veranstaltete ein Ki-
ckerturnier mit über 40 Tischkickern. Statt Start-
geldern wurden Spenden zu Gunsten von KIDS 
Hamburg e.V. gesammelt.

–	 Familie Sindemann hat beim Nikolausmarkt einen 
Waffelverkauf organisiert und die Einnahmen 
gespendet.

–	 Die Kinder- und Jugendärztin Frau Dr. Kurthen 
hat in der Weihnachtszeit  einen Bücher- und 
Spielzeugmarkt in ihrer Praxis durchgeführt und 
KIDS zum dritten Mal mit einer enormen Spende 
unterstützt.

–	 Familie Lessing in Hannover hat wieder ein 
Sommerfest veranstaltet zu dem die Gäste keine 
Blumen und Geschenke mitgebracht, sondern 
Spenden auf unser Vereinskonto überwiesen  
haben.

–	 Viele unserer Mitglieder haben die KIDS-Sammel-
dosen bei ihrer Lieblingsapotheke, ihrem Friseur 
oder in anderen Läden aufgestellt und für KIDS 
gesammelt. In der Weihnachtszeit gab es Sammel-
dosen mit weihnachtlichem Motiv.

–	 Herr Schelske von THM Management GmbH gibt 
mit seinen Mitarbeitern Sammeldosen an seine 
Kunden und Lieferanten weiter und bessert so die 
Einnahmen von KIDS Hamburg e.V. auf.

–	 Juwelier Sönnichsen verkauft einen eigens für 
KIDS Hamburg e.V. kreierten und unserem Logo 
nachempfundenen Kleeblatt-Anhänger und 
überweist die Hälfte des Verkaufspreises auf unser 
Spendenkonto.

–	 Mitglieder und Freunde von KIDS Hamburg e.V. 
kaufen online über das Portal von Gooding und 
generieren so Prämien, die unserem Spendenkon-
to quartalsweise gutgeschrieben werden.

–	 Die MatheOase von Awat Abraha bietet kostenlo-
se Probestunden an und bittet aus diesem Anlass 
um Spenden für KIDS.

–	 Tina Wilson hat anlässlich ihres Marathonlaufs in 
ihrem Bekannten- und Freundeskreis um Spenden 
für KIDS Hamburg e.V. geworben. 

Unterstützer sind uns immer 
herzlich willkommen!
Von Regine Sahling
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–	 Verschiedene Mitglieder haben anlässlich von 
Familienfeiern, wie Taufen, Hochzeiten, Trauerfei-
ern und runden Geburtstagen, Spenden für ihren 
Verein gesammelt.

–	 Familie Sindemann hat wieder zwei Flohmärkte 
veranstaltet und die Einnahmen aus Standgebüh-
ren und dem Flohmarkt-Cafe auf unser Spenden-
konto eingezahlt.

–	 Viele Familien haben in ihrem Familien- und 
Freundeskreis sowie bei ihren Arbeitgebern erfolg-
reich um Spenden für bestimmte Gruppen und 
Projekte von KIDS Hamburg e.V. gebeten.

–	 Einige Firmen konnten gewonnen werden, um 
langfristige Projektpatenschaften zu übernehmen. 
So fördert medac GmbH die Mädchengruppe IV 
und das Pränatalzentrum Hamburg und Human-
genetik im Gynaekologicum finanziert seit 2009 
die Musikgruppen von KIDS Hamburg e.V.

–	 Viele Menschen unterstützen die Arbeit von KIDS 
Hamburg e.V. und nutzen die mit der KIDS Aktuell 
verschickten Überweisungsträger um eine Spende 
auf den Weg zu bringen.

Dafür ein herzliches Dankeschön!

Wir sind sehr glücklich über diesen großen Rückhalt 
und hoffen, dass unseren Mitgliedern und Förderern 
auch im Jahr 2015 die kreativen Ideen und Gelegen-
heiten zur Unterstützung der Vereinsarbeit von KIDS 
Hamburg e.V. nicht ausgehen werden, damit die zahl-
reichen wichtigen Arbeitsgebiete von KIDS Hamburg 
e.V. für Menschen mit Down-Syndrom und ihre An-
gehörigen aufrecht erhalten und ausgebaut werden 
können. Durch die ständig wachsende Mitgliederzahl 
und das steigende Alter unserer Mitglieder erwarten 
KIDS Hamburg e.V. noch viele große Aufgaben! 

Wenn Sie Ideen und Möglichkeiten oder Fragen  
zur Vereinsfinanzierung haben, sprechen Sie uns  
gerne an (Regine Sahling, Telefon 38 61 67 83).

Mädchengruppe llll „Flippergirls“
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Inklusion

Le
a

Foto: Bundesvereinigung Lebenshilfe, Bernd Lammel
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Im Oktober 2014 hat sich in Hamburg ein 
breites Bündnis aus 17 Organisationen  
gebildet, die sich im Bereich der schulischen 
Inklusion engagieren – von Elternvereinen 
zum Thema Behinderungen über die Ham-
burger Elternkammer, Schulleiterverbände 
und andere schulpolitische Vereinigungen  
bis hin zu Gewerkschaften.

Unter aktiver Mitwirkung vom KIDS Hamburg e.V.  
verfasste das Hamburger Bündnis für schulische 
Inklusion in erstaunlich kurzer Zeit ein Memorandum 
mit dem Titel Die Inklusion in Schule und Bildungs-
politik ins Zentrum rücken, das schon am 3. November 
2014 zusammen mit einer Presseerklärung veröf-
fentlicht werden konnte. Damit hat das Bündnis 
seine Vorstellungen zur schulischen Inklusion in die 
bildungspolitische Diskussion im Vorfeld der Ham-
burger Bürgerschaftswahlen eingebracht.

Es folgte im Januar 2015 eine sehr gut besuchte  
Podiumsdiskussion, bei der sich Bildungssenator  
Ties Rabe den Fragen des Bündnisses stellte.  
Babette Radke vertrat für den KIDS Hamburg e.V.  
die Interessen von Schulkindern mit dem Down- 
Syndrom und ihrer Eltern.

Ende Januar konnte das Bündnis etwa 2000 Demon-
stranten mobilisieren, die vor dem Rathaus an die 
regierende Bürgerschaft die Forderung stellte, die In-
klusion ins Zentrum der Bildungspolitik zu rücken und 
die Schulen mit den dafür nötigen Stellen, Räumen 
und Ressourcen auszustatten.

Im Februar 2015 hatte das Bündnis bereits  
einige Erfolge vorzuweisen:

–	 Es war um weitere sechs Bündnispartner  
angewachsen.

–	 Bildungssenator Rabe hatte 60 zusätzliche Stellen 
für Kinder mit dem Förderschwerpunkt LSE für  
die Klassen 5 und 6 zugesagt.

–	 Eine Homepage sowie ein facebook- und twitter-
account wurden eingerichtet und gepflegt.

Hamburger Bündnis  
für schulische Inklusion
Von Jenny Preiß

–	 Es gab zahlreiche Presseartikel in deutschland-
weiten Medien. Pit Katzer, einer der Sprecher des 
Bündnisses und Schulleiter an der Erich-Kästner-
Schule, vertrat das Bündnis bei Schalthoff live.

–	 In Bremen beschloss man, ebenfalls ein Bündnis 
für schulische Inklusion nach dem Hamburger 
Vorbild zu initiieren.

Schließlich einigten sich die Bündnispartner darauf, 
verstärkt an der Verbesserung der Qualität schuli-
scher Inklusion zu arbeiten. Eine Konkretisierung des 
Memorandums in ausgewählten Punkten wurde 
notwendig und wird weiterhin notwendig sein,  
um als Bündnis bildungspolitisch Einfluss nehmen zu 
können.

KIDS Hamburg e.V. wird sich auch in Zukunft im 
Rahmen des Bündnisses aktiv an der Verbesserung 
der Umsetzung von Inklusion an Hamburgs Schulen 
beteiligen.

Weitere Informationen zum Hamburger Bündnis  
für schulische Inklusion unter 

http://buendnis-inklusion.de/
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Die Inklusion in Schule und 
Bildungspolitik ins Zentrum rücken
Inklusion ist das selbstverständliche Zusammenleben 
aller Menschen im Sinne einer gleichberechtigten 
und selbstbestimmten Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben, unabhängig von individuellen Merkmalen wie 
Herkunft, Geschlecht, Sprache, Religion, Fähigkeiten 
und Behinderungen.

In der Präambel der UN-Konvention über die Rechte 
von Menschen mit Behinderungen wird unterstri-
chen, dass jeder Mensch ohne Unterschied Anspruch 
auf alle in der Allgemeinen Erklärung der Menschen-
rechte aufgeführten Rechte und Freiheiten hat.
Für den schulischen Bereich bedeutet dies, dass 
–	 alle Kinder und Jugendliche in die gleiche Schule 

gehen und behinderte und nicht behinderte Schü-
lerInnen  gemeinsam lernen können,

–	 die schulischen MitarbeiterInnen gut ausgebildet 
und für alle SchülerInnen da sind, so dass diese die 
für sie notwendige Unterstützung erhalten.

Im Oktober 2009 hatte die Hamburger Bürgerschaft 
einstimmig beschlossen, dass alle Kinder und Ju-
gendliche mit sonderpädagogischem Förderbedarf 
das Recht haben, allgemeine Schulen zu besuchen 
(Hamburgisches Schulgesetz, § 12). Damit wurde eine 
wichtige Voraussetzung für die schulische Inklusion 
in Hamburg geschaffen.

Die Entwicklung und Umsetzung schulischer Inklu-
sion ist die mit Abstand größte bildungs¬politische 
Aufgabe unserer Zeit. Sie erfordert ein grundlegend 
verändertes Verständnis von Schule und eine umfas-
sende Unterrichts- und Schulentwicklung. 
Die inklusive Schule ist im Interesse aller SchülerIn-
nen ein lohnendes Ziel. Sie ist die Schule der Zukunft.

Die Schul- und Lernkultur 
einer inklusiven Schule
… ist geprägt von der Übernahme der Verantwortung 
für jede einzelne SchülerIn, vom Respekt vor der Ein-
zigartigkeit und vom Vertrauen in die Fähigkeiten 
jeder SchülerIn. Nur so können das individuelle Recht 
auf Teilhabe und eine hochwertige Bildung eingelöst 
werden.

In inklusiven Klassen wird gezielt eine Lerngemein-
schaft entwickelt, in der sich alle respektieren und 
gegenseitig unterstützen als Grundlage für ein er-
folgreiches gemeinsames Lernen in Vielfalt.
Inklusiver Unterricht ist so gestaltet, dass jede Schü-
lerIn ein Lernangebot vorfindet, in der sie ihre kogni-
tiven, ästhetischen, motorischen, emotionalen, kom-
munikativen und sozialen Potentiale zu Entfaltung 
bringen kann.
Rückmeldungen zu den Leistungen und Lernfort-
schritten beziehen sich auf die individuellen Möglich-
keiten und Entwicklungen der einzelnen SchülerIn 
und nicht nur auf die Bildungspläne.
Die intensive Zusammenarbeit der PädagogInnen in 
multiprofessionellen Teams sowie eine entfaltete Par-
tizipation von SchülerInnen, Eltern und schulischen 
MitarbeiterInnen ermöglichen es, gemeinsam eine 
inklusive Schul- und Lernkultur zu entwickeln.
Die umfassende Realisierung einer inklusiven Schule 
erfordert eine inklusive Schulstruktur, die eine Aus-
sonderung von SchülerInnen gegen ihren oder den 
Willen der Eltern ausschließt.

Die Inklusion stellt hohe 
Anforderungen an die Schulen
Die Weiterentwicklung inklusiver Pädagogik und Di-
daktik ist eine sehr anspruchsvolle und langwierige 
Aufgabe, weil sie von PädagogInnen eine Haltungsän-
derung und die Erweiterung ihrer pädagogischen und 
didaktischen Kompetenzen sowie eine gemeinsame 
zielgerichtete Unterrichtsentwicklung in der ganzen 
Schule erfordert. 
Für die Schulen in Hamburg ist die Umsetzung der 
inklusiven Schule Herausforderung und Chance zu-
gleich, da sie die Schulentwicklung der Einzelschulen 
im Sinne des erfolgreichen gemeinsamen Lernens in 
Vielfalt befördert. 

Memorandum 
Hamburger Bündnis für 
schulische Inklusion
 

1) Die männliche Form ist immer mit gemeint.
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Die Inklusion stellt hohe 
Anforderungen an die 
politisch Verantwortlichen
Von den politisch Verantwortlichen in Bürgerschaft 
und Senat und von der Schulbehörde müssen die not-
wendigen Rahmenbedingungen für eine gelingende 
Inklusion geschaffen werden. Dazu gehören:

–	 Ausreichende Zeitkontingente für die multiprofes-
sionelle Kooperation der LehrerInnen, Sonderpäda-
gogInnen, ErzieherInnen und SozialpädagogInnen.

–	 Bildungspläne, die für das gemeinsame Lernen 
von SchülerInnen mit und ohne sonderpädagogi-
schen Förderbedarf geeignet sind.

–	 Die gesetzliche Möglichkeit, kompetenz- und 
entwicklungsorientierte Lern- und Leistungsrück-
meldungen anstelle von Noten zu geben.

–	 Halbjährliche individuelle Lernentwicklungsge-
spräche der PädagogInnen mit SchülerInnen und 
Eltern mit entsprechenden Arbeitszeitkontingen-
ten.

–	 Zusätzliche Differenzierungs-, Ruhe- und Thera-
pieräume.

–	 Die Ausrichtung der Lehreraus- und Fortbildung 
auf inklusive Pädagogik und Didaktik bei Erhal-
tung einer hohen sonderpädagogischen Fachkom-
petenz.

–	 Mehr Unterstützungsangebote für die Entwick-
lung einer inklusiven Schul- und Lernkultur für die 
einzelnen Schulen.

–	 Ein breites Hospitations- und Schulbesuchsange-
bot, um von den Inklusionserfahrungen anderer 
Schulen lernen zu können. 

–	 Regelschulen, die  SchülerInnen mit den Förder-
schwerpunkten geistige und körperliche Entwick-
lung, Hören, Sehen und Autismus unterrichten,  
werden personell, räumlich und sächlich so ausge-
stattet, dass sie eine vergleichbare Förderung, The-
rapie und Pflege wie die speziellen Sonderschulen 
gewährleisten können. Ihre Schul- und Lernkultur 
muss ein erfolgreiches gemeinsames Lernen und 
die Potentialentfaltung aller SchülerInnen er-
möglichen. Nur so wird für die SchülerInnen mit 
Behinderung und ihre Eltern das formale Recht 
auf Inklusion zu einem wirklichen Recht.

–	 Eine ausreichende systemische Personalzuwei-
sung für die SchülerInnen mit den Förderschwer-
punkten Lernen, Sprache und emotionale und 
soziale Entwicklung, die sich an der tatsächlichen 
Zahl der in Hamburg vorhandenen SchülerInnen 
mit den Förderschwerpunkten LSE orientiert. Für 
diese SchülerInnen werden Förderdiagnostik und 
Förderpläne aber keine  Feststellungsgutachten 
erstellt.

Die inklusive Schule ist ein 
lohnenswertes Ziel
Ihr Gelingen erfordert die Anstrengung aller Päda-
gogInnen, MitarbeiterInnen und Eltern vor Ort. 

Von den Verantwortlichen in Politik und Verwaltung 
erwarten wir, dass alles getan wird, um die erforderli-
chen Rahmenbedingungen herzustellen. Dazu gehört 
eine deutliche Erhöhung der personellen, räumlichen 
und sächlichen Ausstattung der schulischen Inklusion 
in Hamburg. 

Dieses Memorandum wird von folgenden  
Organisationen getragen: 
•	 ASBH – Arbeitsgemeinschaft Spina bifida und  

Hydrocephalus Hamburge.V.
•	 Autismus Hamburg e.V.
•	 DGB – Deutscher Gewerkschaftsbund Hamburg, 
•	 Elternkammer Hamburg
•	 Gehörlosenverband Hamburg e.V.
•	 GEW – Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft,
•	 GEST – Gemeinschaft der Elternräte an Stadtteil-

schulen in Hamburg
•	 GGG – Verband für Schulen des gemeinsamen  

Lernens
•	 Grundschulverband e.V. Landesgruppe Hamburg, 
•	 KIDS Hamburg e.V. Kontakt- und Informations- 

zentrum Down-Syndrom 
•	 Landesarbeitsgemeinschaft Eltern für  

Inklusion e.V.
•	 Lehrerkammer Hamburg
•	 Schülerkammer Hamburg
•	 Vereinigung der Schulleiter/innen der Stadtteil-

schulen in Hamburg
•	 VIHS – Verband Integration an Hamburger  

Schulen e.V.
•	 ver.di Hamburg – Fachbereiche Bund, Länder und  

Gemeinden
•	 VHS – Verband Hamburger Schulleitungen

M
ax
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Unser Sohn S. hat eine wunderbare integrative 
Grundschulzeit erlebt. Er ging sehr gerne zur Schule 
und hat dort viel gelernt. Die drei Lehrerinnen waren 
fantastisch! Der Informationsaustausch zwischen 
Lehrerinnen-Team und uns Eltern war transparent 
und harmonierte. Wir wussten genau, was unser Kind 
in der Schule an Stoff behandelt und erfasst hat.  
Die Materialien waren liebevoll erarbeitet und auf 
unseren Sohn abgestimmt. Zudem war S. eingebettet 
in der Klasse und auch immer mal wieder privat  
eingeladen zum Spielen oder zu einer Kinderparty. 

Welch eine Überraschung, als es ab der 5. Klasse  
in einer integrativen Hamburger Stadtteilschule so 
ganz anders zu und her ging.

Beim allerersten Gespräch mit den Lehrern stellte der 
Sonderpädagoge unserem Sohn eine Frage die dieser 
nicht verstand. S. ruckelte dann auch verlegen auf 
seinem Stuhl herum. Nach geraumer Zeit sagte ich, 
dass S. diese Frage so gestellt nicht verstehen würde. 
Daraufhin der Sonderpädagoge: „Er versteht es ganz 
genau, will nur nicht antworten.“ 

Zack, da war es! 

Das erste Mal, dass uns vermittelt wurde, dass wir 
unser Kind nicht richtig erfassen und dieses schlicht 
nicht kooperativ sei. Dies nach maximal 8 Schul- 
wochen, eher früher! – Was soll ich dazu noch sagen!

Und so ging es weiter und immer weiter und es ist 
unser Sohn, der bockig, faul oder sonst was war und 
ist. Uns Eltern wird immer wieder klar gemacht, dass 
wir nicht kompetent genug sind, unseren Sohn zu 
erfassen. Welch ein Kontrast zur Grundschule!

Schule steht und fällt mit den Pädagogen. Man hat 
Glück und sie können sich auf das Kind einlassen oder 
man hat weniger Glück und diesem werden Arbeits-
blätter zur Bearbeitung gegeben die nicht seinen 
Möglichkeiten entsprechen. Wie oft schon habe ich 
Arbeitsblätter in seinem Ranzen gefunden, die eher 
für einen Regelschüler bestimmt sind und auf denen 
er irgendetwas rumgekrakelt hat. Im Schulplaner 
steht gern mal: ‚S. hat die Mitarbeit verweigert! Leider 
nichts gemacht heute!’ und Ähnliches. Ob es nun an 
zu schwierigem Schulstoff oder wirklich an unserem 
Sohn liegt – schwer zu beurteilen. 

Uns wird kaum vermittelt, was S. lernt. Es scheint, als 
ob man den Schulstoff vor uns versteckt. Bei Eltern-
gesprächen werden uns auf unseren Wunsch hin ei-
nige Arbeitsblätter gezeigt. Auf unseren Wunsch hin, 
steht im Planer in wenigen Worten was behandelt 
wurde. Anhand welcher Unterlagen der Stoff behan-
delt wurde, wissen wir nicht. Wir baten darum, mit S. 
mehr zu rechnen (wir sprechen vom Kleinen 1x1). Die 
Antwort darauf: ‚Was man nicht alles machen könnte. 
Zeit müsste man haben … wir werden es versuchen.’ 
Scheinbar hat sich da nun etwas getan. 

Lernfortschritte hat S. im Vergleich zur Grundschule 
wenig gemacht: 
Rechnen kaum Fortschritte. Schreiben kaum Fort-
schritte. Lesen, ja. Das kann er viel besser!

Und nebenbei geschehen Dinge dieser Art …

Wir mussten uns massiv dafür einsetzen, dass S. 
an der Lesenacht seiner Klasse teilnehmen durf-
te, obwohl er sich intensiv (auch zu Hause) an der 
Antolin-Punkte-Sammlung beteiligt hatte. Nachdem 
wir schriftlich die  Haftung für S. und diesen Abend 
übernommen hatten, willigte man ein. (In der Grund-
schule war S. mehrfach bei einer Lesenacht ganz klar 
mit dabei. Es war keine Frage und auch kein Problem. 
Auch damals schon war er ein Kind das gerne mal 
seiner Wege ging.) Dass man für besondere Aktionen 
auch gesondert eine Integrationshilfe bekommen 
kann, wusste man nicht.

Als S. zur WM Panini-Bildchen sammeln durfte und 
viel Freude daran hatte und ganz nebenbei natürlich 
ein Gefühl für die Zahlen bis 600+ entwickelte, mein-
te der Sonderpädagoge lakonisch: ‚Sie müssen selber 
wissen, für was sie ihr Geld ausgeben …’ –Wenn man 
darüber nicht lachen könnte, müsste man weinen 
über soviel Freudlosigkeit!

S. hat ein Mädchen gekitzelt und berührte dabei ihren 
Busen. Daraufhin musste er vor den Abteilungsleiter, 
dort unterschreiben, dass er sich bewusst sei, etwas 
Falsches gemacht zu haben, dieses auch nicht mehr 
tue, … ansonsten habe es Konsequenzen. 
Wir wurden zu diesem Gespräch nicht eingeladen, 
wie es sich eigentlich gehört, sondern erst danach 
über die Situation informiert. Von Seite der Schule 
wurden keinerlei Regeln befolgt. 
Natürlich hat S. nicht in sexueller Absicht gekitzelt! 
– Die ganze Situation wurde von den Pädagogen 
richtiggehend sexualisiert. Die Mutter des Mädchens 
meinte später zu mir: Dein Sohn hatte keine sexuellen 

Herz – Bauch – Verstand
Anonym 
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Absichten, das wisse sie und auch ihre Tochter. 
Natürlich muss man unserem Sohn erklären, dass er 
Schulkameradinnen nicht kitzeln soll, aber doch nicht 
mit so harten Geschützen! Nicht zu fassen!

Es wurde uns nahegelegt, unseren Sohn zu Hause für 
unfolgsames Verhalten während der Schulzeit zu ‚be-
strafen’. Ein Beispiel: S. ging aus der Pause nicht in den 
Klassenraum zurück, man musste ihn holen, manch-
mal suchen und holen …
Mir erschien dies nicht schlüssig. Angelegenheiten 
die in der Schule vorfallen sollen auch dort geklärt 
und wenn nötig ‚bestraft’ werden. Zu Hause darüber 
sprechen – ja, gern. – Nach längerem Hin und Her 
wird es nun auch so gemacht.
Unsere Kinder teilen nur das mit, was sie mitteilen 
können. Man hört so über den einen oder anderen 
Vorfall. Mitschüler sprechen mich schon mal an. So 
ein Mädchen (Regelkind) ganz spontan und unauf-
gefordert: ‚S. ist gar nicht so schlimm, wie alle immer 
tun …’ 

Man legte uns nahe, unserem Sohn die Teilnahme an  
Freizeitaktivitäten zu ermöglichen, ohne zu wissen, 
dass S. bereits mehrere Kurse besucht, wir also durch-
aus in der Lage sind, unserem Sohn in seiner Freizeit 
etwas zu bieten. Wir brauchen auch nicht zwingend 
Kurse, um unseren Sohn zu fördern. Brettspiele, Kar-
tenspiele oder sonstige Spiele sind optimal für Sinne 
und Verstand. – Auch da setzten die Lehrer voraus, 
dass wir es nicht können und mischten sich gut ge-
meint aber ziemlich plump ein weiteres Mal in unser 
Privatleben ein.
Es scheint einfacher zu sein, uns zu erklären was wir 
tun sollten, als uns zu zeigen, was die Schule Erfolg-
reiches mit unserem Sohn erreicht hat. So verstreicht 
dann gerne mal die Zeit bei so einem Bilanz-Ziel-
Gespräch.

… und es gäbe noch Etliches mehr zu berichten.

Man arbeitet mit Integrationshilfen. Aktuell ist 
scheinbar keine Kraft zu bekommen (Inklusion macht 
das möglich!). Das bedeutet, dass S. seit vielen Wo-
chen täglich nur noch einmal auf den Pausenhof darf. 
Zudem ist ihm der Neigungskurs Sport gestrichen, 
weil man ihn dahin nicht begleiten kann. Die Schule 
ist seit August 2014 nicht in der Lage diese Situation 
zu klären. Auch werden wir diesbezüglich nicht auf 
dem Laufenden gehalten. Wir müssen nachfragen. 
Bisher hat sich noch nichts getan, die Situation ist 
unverändert.

Allerdings, so scheint es, geht es im Unterricht bes-
ser seitdem S. nicht mehr von Integrationskräften 
sondern ausschließlich von den Pädagogen beschult 
wird. Dies wurde uns von Seiten der Schule nun auch 
bestätigt. Es scheint Besserung zu geben, für alle 
Beteiligten.
Es scheint, als ob unserem Sohn der festere Rahmen 
gut tut. Es scheint ihm nicht zu fehlen, dass er nicht 
in jede Pause darf und ihm gut zu tun, dadurch zwi-
schendurch Ruhe zu haben. Das ist sehr schön! 

S. ging und geht gerne zur Schule. Das ist wichtig  
und zeigt, dass es auch gut ist dort. Scheinbar wird 
uns auch Positives einfach nicht genug vermittelt. 

Man kann sich nun fragen, ob wir merkwürdige  
Eltern sind und unser Sohn verzogen ist oder ob es 
den Lehrkräften an Hingabe mangelt oder ob das 
aktuelle Schulsystem den gestellten Anforderungen 
nicht gerecht wird und Schulen, Lehrer, Schüler 
und Eltern überfordert werden.

Vielleicht von allem Etwas – wer weiß es genau?

Anhang:

Seit Einführung der Inklusion sind scheinbar keine 
Integrationshilfen mehr zu bekommen.  
Zu viele Schulen brauchen Hilfe und es reicht schein-
bar nicht für alle. Die Politik hat es versäumt, sich 
frühzeitig darum zu kümmern. 

In den letzten drei Jahren gab es an S.’ Schule einen 
einzigen Elternabend für Eltern von I-Kindern.  
Es waren genau zwei Sonderpädagogen anwesend. 

Seit einiger Zeit gibt es die Möglichkeit Therapien 
(Logopädie, Ergotherapie etc.) in die Schulen zu holen. 
Wir Eltern haben uns an diesem einen Elternabend 
dafür stark gemacht.
Auf Anfrage hin erfuhren wir Monate später das  
Ergebnis: Es fehlt der Schule ein fester Therapieraum! 
Und damit ist das Thema vom Tisch. … Inklusion aber 
erwähnt man prominent auf der  Homepage –  gut 
für das Image der Schule.
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Lea ist auf dem 
Gymnasium willkommen
14-jähriges Mädchen mit Down-Syndrom besucht schon seit drei Jahren  
das Städtische Gymnasium in Bad Segeberg

Von Peer Brocke

Foto: Bundesvereinigung Lebenshilfe, Bernd Lammel
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Lea und die anderen vier Teenager suchen 
sich einen freien Tisch in der Aula. Der Rest 
ihrer Klasse sitzt im Physikraum. Dort gibt es 
keine Fenster, und das macht Lea manchmal 
Angst. Die 14-Jährige wurde mit dem Down-
Syndrom geboren – wie Henri, der nach der 
gemeinsamen Grundschulzeit mit seinen 
nicht behinderten Freunden aufs Gymna-
sium wollte. Aber das Gymnasium wollte 
Henri nicht, später bekam er auch noch eine 
Absage von der Realschule. So wurde Henri 
aus dem baden-württembergischen Wall-
dorf in ganz Deutschland zu einer traurigen 
Berühmtheit, zum Zankapfel von Inklusions-
gegnern und -befürwortern. Lea Zöpfgen da-
gegen, das geistig behinderte Mädchen aus 
Wahlstedt in Schleswig-Holstein, geht seit 
der fünften Klasse auf das Städtische Gymna-
sium im benachbarten Bad Segeberg.

Dort ist sie willkommen – bei den Mitschülern, den 
Lehrern, den Eltern. Leas Mutter, Olga Zöpfgen (42), 
sagt: „Ich wollte mein Kind nur an eine Schule geben, 
wo man es haben will.“ Das Gymnasium in Bad Sege-
berg hat sich schon vor mehr als 15 Jahren für Schüler 
mit Behinderung geöffnet: für Rolli-Fahrer, blinde und 
gehörlose Kinder, für Schüler mit Lernschwierigkei-
ten oder einer geistigen Behinderung. Lea besucht 
mit vier weiteren Jugendlichen, die mit dem Förder-
schwerpunkt „Geistig Entwicklung und Lernen“ un-
terrichtet werden, die 8c, eine von zurzeit zwei Integ-
rationsklassen des Gymnasiums. Insgesamt hat Leas 
Klasse 21 Schülerinnen und Schüler. Ihr Klassenlehrer 
ist der 57-jährige Ingo Woitke. Er wird unterstützt 
von Sonderschullehrer Olaf Schneider (42). Schneider 
kommt von der Trave-Schule, einem Förderzentrum in 
Bad Segeberg, und ist mit all seinen Lehrer-Stunden 
ans Gymnasium abgeordnet.

Klassenlehrer Woitke kann auf diese gute Koopera-
tion bauen. Aus seiner langjährigen Erfahrung mit 
der Inklusion rät er anderen Schulen: „Fangt einfach 
an und lasst euch darauf ein. Macht auch mal Fehler, 
das ging uns nicht anders.“ 

Franka, Anna, Marie und Merle haben es geschafft: 
Lea hat bei ihnen in der Aula Platz genommen. Lea ist 
nicht nur schüchtern. Lea kann eigensinnig, ja richtig 
bockig sein. Und wenn auch noch die Angst vorm 
fensterlosen Physikraum dazu kommt, dann verwei-
gert sie sich total. Deshalb hat Lea die Schulbegleite-
rin Dagmar Bröcker an ihrer Seite. Die Mitarbeiterin 
der Lebenshilfe Bad Segeberg kennt das Mädchen mit 
Down-Syndrom bereits seit der dritten Klasse. Dieses 
Mal jedoch braucht die 55-Jährige nicht einzugrei-

fen. Aus einiger Entfernung beobachtet sie die fünf 
Schülerinnen. Sie lesen abwechselnd eine Fantasy-
Geschichte vor, die sich Merle ausgedacht hat. Als das 
fremde Wort „Amulett“ fällt, fragt Franka: „Weißt du, 
was das ist, Lea?“. Die schüttelt den Kopf. Dann erklärt 
Franka: „Das ist eine lange Kette mit einem Anhän-
ger.“ Lea nickt und strahlt die anderen Mädchen an.

Olga Zöpfgen ist von solchen Szenen immer wieder 
beeindruckt – wie einfühlsam die Klassenkameraden 
mit Lea umgehen, wie geduldig, wie erwachsen.  
Sie sagt: „Ich weiß gar nicht, wem die Inklusion mehr 
bringt, den behinderten oder den nicht behinderten 
Kindern.“ 
 
Aber könnte es die stille, manchmal sture Lea an  
einer Förderschule, in einer kleineren Klasse nicht 
noch besser haben? 
Darauf gibt die Mutter eine klare Antwort:  
„Der beschützende Rahmen einer Behindertenschule 
ist nicht das wirkliche Leben. Ihre Eigenheiten würde 
Lea auch dort haben. Das ist eben ihre Persönlich-
keit.“ Sie habe den Schritt aufs Gymnasium nie be-
reut. „Lea ist hier gut aufgehoben. Hier lernt sie damit 
umzugehen, dass sie anders ist.“

Am Anfang ging ihre Tochter noch auf eine Förder-
schule. Olga Zöpfgen und ihr Mann Oliver – zur Fa-
milie gehören auch noch die zwölfjährigen Zwillinge 
Emily und Naemi – wollten sich ein Bild von beiden 
Systemen machen. Die Mutter: „Im ersten Schuljahr 
hatte sie gerade mal drei Zahlen und einen Buchsta-
ben gelernt.“ Lea wechselte auf eine inklusive Grund-
schule, „und am Ende der zweiten Klasse konnte sie 
das ganze Alphabet und für ihre Verhältnisse sehr gut 
lesen“. Lea lerne vor allem durch Nachahmen, erklärt 
ihre Mutter: „Sie braucht Vorbilder.“

„Das Beispiel von Lea zeigt, dass Inklusion auch am 
Gymnasium gelingen kann“, so Ulla Schmidt (65), 
Bundesvorsitzende der Lebenshilfe und Vizepräsi-
dentin des Deutschen Bundestages. Anders als beim 
Streitfall Henri habe sich das Gymnasium in Bad 
Segeberg dieser gesellschaftlichen Aufgabe gestellt. 
Schmidt: „Solche Leuchttürme brauchen wir noch viel 
mehr in Deutschland, damit die UN-Behinderten-
rechtskonvention Wirklichkeit wird.“

(Mehr zum Thema Schulinklusion im Interview  
mit Ulla Schmidt, siehe Seite 22)

Das bestätigt Olga Zöpfgen. Sie hat in den zurücklie-
genden Jahren gelernt: „Inklusion funktioniert nur 
dann, wenn die Rahmenbedingungen stimmen.“ 
Solange das nicht der Fall sei, müsse der Weg zur För-
derschule weiter offen bleiben. „Auf gar keinen Fall 
darf Inklusion als Sparmodell missbraucht werden“, 
so Zöpfgen. Sie bedauert sehr, dass die Bundesländer 
so unterschiedlich weit seien bei der Inklusion. Das 
sei ein wichtiger Grund gewesen, warum sie mit ihrer 
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Familie nach einem zwischenzeitlichen Umzug nach 
Baden-Württemberg wieder nach Schleswig-Holstein 
zurückkehrte.

„Lea ist bei uns am richtigen Ort. Wir würden es nie 
zulassen, dass sie zu etwas gezwungen wird“, sagt 
Klassenlehrer Woitke. Und umgekehrt sei es genauso. 
Alle Schüler könnten mit ihren Eltern selbst entschei-
den, ob sie in eine Integrationsklasse wollen.

Kaya, die gerade auf der Feier zum 14. Geburtstag von 
Lea war und mit ihr schon die Grundschule besuchte, 
erzählt: „Lea ist eine Bereicherung, keine Belastung 
für die Klasse. Klar, Lea hat ihren eigenen Willen. Aber 
sie ist sehr unkompliziert. Das kann ich mir von ihr 
abgucken. Ich bin oft schwieriger.“ „Sie ist ein sehr 
fröhlicher Mensch“, sagt Joshi, der blondgelockte 
Mitschüler, der die Gabe hat, Lea aus der Schmollecke 
beim Sportunterricht zu holen. Und Lia findet an Lea 
toll, „dass sie immer das Schöne sehen kann, dass sie 
das Beste aus ihren Fähigkeiten macht“.

Deutsch zählt auch zu den Stärken von Lea. An der Ta-
fel taut sie auf. Sie soll ihren Namen und ihr Alter sch-
reiben. Sorgfältig und flüssig führt sie die Kreide: „LEA 
ZÖPFgen 14“. „Wie heißt denn deine Lieblingsblume?“ 
Sogleich erscheint „sonnenBLUMe“ auf der dunklen 
Fläche, und drum herum tanzen gemalte Blüten. Nun 

braucht Lea keine Wort-Vorschläge mehr, sie schreibt 
und malt einfach drauflos. „Es ist erstaunlich, wie gut 
Lea lesen und schreiben kann. Auch fremde Texte“, 
freut sich Olaf Schneider, während seine Schülerin an 
der Tafel in ihre eigene Welt abtaucht. Bei einem Dik-
tat vor den Sommerferien in der Fördergruppe hatte 
sie 19 von 21 Wörtern richtig, wenn man die Groß- und 
Kleinschreibung außer Acht lässt.

Die Fächer Musik – Lea spielt Flöte und fängt jetzt 
mit Klavier an –, Sport, Kunst, Deutsch, Biologie, 
Mathematik und Physik werden zusammen mit un-
terschiedlichen Zielvorgaben unterrichtet. Bei Latein 
aber trennen sich die Wege. In diesen Stunden sind 
die Schüler mit Behinderung nebenan im Förderraum, 
um mit Sonderschullehrer Schneider Gelerntes zu 
vertiefen oder Lebenspraktisches einzuüben.

Einmal in der Woche steht Hauswirtschaft auf dem 
Stundenplan. Da wollten auch mal die nicht behin-
derten Klassenkameraden mitmachen. „Umgekehrte 
Integration“, sagt Olaf Schneider dazu.

Schulbegleiterin Dagmar Bröcker schlägt ein zerknit-
tertes Büchlein auf und macht sich Notizen. Auf den 
Seiten tummeln sich grüne, gelbe und rote Smileys. 
Wenn Lea alle Schulstunden eines Vormittags im 
Unterricht war, trägt die Lebenshilfe-Mitarbeiterin 

Fotos: Bundesvereinigung Lebenshilfe, Bernd Lammel
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ein grünes Lächeln ein. Hat Lea zehn grüne Kringel 
gesammelt, gehen sie nach der Schule ein Eis essen. 
Gelb steht für die Hälfte der Stunden, rot bedeutet: 
Lea hat nur eine oder gar keine Stunde geschafft. In 
der letzten Zeit kommt es immer wieder vor, dass sich 
der Teenager spontan verliebt. Dann folgt Lea ihrem 
Auserwählten bis zu seiner Klasse und bleibt davor 
sitzen. Sie von dort loszueisen und in ihren Unterricht 
zu lotsen, ist dann höchste Diplomatie. Für Lea sei das 
nicht nur Schwärmerei, weiß Dagmar Bröcker: „Sie 
durchlebt das richtig. In ihrer Vorstellung heiratet Lea 
den Jungen und bekommt mit ihm ein Baby.“

Die fünf Mädchen in der Aula sollen sich im nächsten 
Schritt Foto-Motive zu Merles Fantasy-Geschichte 
überlegen. Schließlich ist jetzt ja Physik mit den The-
men Optik, Linse und Fotografie. Die Arbeitsgruppen 
im Physikraum lassen aus ihren Storys auch Bilder-
Geschichten entstehen. Die Schüler werden später 
alles selbst fotografieren, im schuleigenen Schwarz-
Weiß-Labor die Filme entwickeln und Papierabzüge 
machen. Olaf Schneider ist sich sicher: So aufwändig 
könnten die übrigen Klassen den Unterricht nicht ge-
stalten, das gehe nur in den Integrationsklassen mit 
der doppelten Lehrerbesetzung.

Für Lea und die anderen Förderschüler der 8c wird der 
Besuch des Gymnasiums nach der 9. Klasse beendet 

sein. Bei ihnen geht es von Beginn an nicht darum, 
das Abitur zu bestehen. Aber alle bekommen ein Ab-
schlusszeugnis ohne Noten – wie an der Förderschu-
le. Vielleicht schaffen die lernbehinderten Schüler 
anschließend auf der Berufsschule sogar noch den 
Hauptschulabschluss.

Für ihre Tochter wünscht sich Olga Zöpfgen, dass 
Lea die Chance erhält, sich für eine Stelle auf dem 
Ersten Arbeitsmarkt zu qualifizieren. Auf ihren Be-
rufswunsch hin angesprochen, antwortet Lea ohne 
Zögern: „Babysitterin“.

Die Schulglocke läutet. In der letzten Stunde für heu-
te geht es weiter mit Optik. Klassenlehrer Ingo Woitke 
will mit den Schülern das Stecknadel-Experiment 
machen. Dazu müssen alle in den Physikraum. Dieses 
Mal traut sich Lea. Begleitet von den anderen Mäd-
chen ihrer Arbeitsgruppe setzt sie sich lachend gleich 
vorne in die erste Bank. Ihre Schulbegleiterin hält wie-
der bewusst Abstand und nimmt in der letzten Reihe 
Platz. Dann holt Dagmar Bröcker ihre Kladde hervor 
und malt einen grünen Smiley hinein.

Dieser Artikel ist zuerst erschienen in der  
Lebenshilfe-Zeitung 3/2014.  
Wir danken der Bundesvereinigung Lebenshilfe  
für Erteilung der Abdruckgenehmigung.
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Frau Schmidt, alle reden von inklusiver Schule – 
können Sie in drei Sätzen sagen, was das eigentlich 
heißt?

Eine Schule für alle: Kinder mit Behinderung, mit Mi-
grationshintergrund, Hochbegabte – die Schule soll 
allen gerecht werden. Im Idealfall werden alle Kinder 
von der ersten bis zur zehnten Klasse gemeinsam 
unterrichtet.

Das hört sich an wie sozialromantische Gleich- 
macherei. Mal ganz ehrlich: Das kann doch gar  
nicht funktionieren, oder?

Doch, das kann funktionieren. Dafür gibt es auch in 
Deutschland gute Beispiele – wie das in Bad Sege-
berg. Die Voraussetzung ist natürlich: Man muss allen 
Schülern gerecht werden. Dafür brauchen wir kleine 
Klassen, genügend gut ausgebildete Lehrer und pä-
dagogische Ansätze, die eine Binnendifferenzierung 
möglich machen. Hierzu gibt es schon viele gute 
Beispiele und Erfahrungen – die müssen in die Ausbil-
dung und in die Fort- und Weiterbildung von Lehrern 
aufgenommen werden: Der Umgang mit heteroge-
nen Gruppen und Klassen mit sehr unterschiedlichen 
Kindern ist schon heute an vielen Schulen Alltag. Bei 
jedem Kind muss die Frage gestellt werden: Wo steht 
es? Dann müssen die schulischen Angebote im Rah-
men des Lehrplans auf das Kind zugeschnitten wer-
den. Jedes Kind, das Unterstützung braucht, bekommt 
sie. Wichtig ist Barrierefreiheit auf allen Ebenen. 

Sie selbst waren einmal Lehrerin an einer  
„Schule für Lernbehinderte“. Wie sieht inklusiver 
Unterricht denn aus? 

Zum Beispiel so: Es gibt eine erste Klasse mit 18 Kin-
dern, fünf davon haben besonderen Förderbedarf. 
Das heißt: Eines hat das Down-Syndrom, ein Kind 
ist autistisch, eines körperbehindert, eines stark 
sehbeeinträchtigt – und eines ist hochbegabt. Im 
Deutschunterricht liest die Lehrerin eine Geschich-
te vor, anschließend bekommen alle Aufgaben auf 
unterschiedlichem Niveau. Das hochbegabte Kind 
schreibt eine Nacherzählung der Geschichte – das 
macht das sehbehinderte Kind auch. Allerdings auf 
seinem Computer mit einer speziellen Tastatur. Das 
Kind mit Down-Syndrom erzählt der Lehrerin, welche 
Personen aus der Geschichte es behalten hat. Das 
autistische Kind versucht, anhand von Bildern die 
Geschichte zu rekonstruieren. Dafür brauchen wir na-
türlich zwei Lehrkräfte – also eine normale Lehrkraft 
mit einer Zusatzausbildung in den Grundlagen der 
Sonderpädagogik und einen Sonderpädagogen. Wenn 
der Bedarf da ist, auch Integrationshelfer – etwa eine 
Krankenschwester oder jemanden, der Bundesfreiwil-
ligendienst macht.

Sind diese Beispiele denn wirklich auf alle  
Schulformen übertragbar? Werden bald geistig  
behinderte Kinder Abitur machen?

Nein, und das ist auch gar nicht das Ziel. Es geht 
nicht ums Abitur für alle. Sondern darum, alle Kinder 
gemeinsam zu beschulen – bis zur zehnten Klasse. 
Danach können dann auch Kinder mit Behinderung 
einen Haupt- oder Realschulabschluss haben. Die 
Kinder, die heute auf Förderschulen gehen, haben 
danach gar keinen Schulabschluss.

Kinder und Jugendliche können ganz schön fies sein. 
Gerade in sehr heterogenen Gruppen kann es zu 
Mobbing kommen. Wie soll damit in einer inklusiven 
Schule umgegangen werden?

Natürlich gibt es das Problem – und es ist vor allem 
eine Herausforderung für Lehrerinnen und Lehrer. Es 
ist wichtig ein Umfeld – in der Klasse und der Schule 
– zu schaffen, das deutlich macht: Hier ist jeder will-
kommen. Respekt und Toleranz müssen konsequent 
vermittelt werden. Das Schulklima ist von vielen 

Inklusive Schule – wie  geht das? 
Interview mit der Bundesvorsitzenden der Lebenshilfe Ulla Schmidt. 
Die Fragen stellte Nina Krüger von der LHZ-Redaktion.
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Faktoren abhängig. Ein wichtiger Schritt sind zum 
Beispiel gemeinsame Leitlinien. Natürlich verhindern 
die keine Konflikte, aber es ist ein Anfang. Hier kann 
festgelegt werden, wie mit Streit und Mobbing um-
gegangen wird. Die Schüler selbst können zu Medi-
atoren und Konfliktlotsen werden. Man muss sich ja 
nur mal die Rütli-Schule in Berlin angucken: Vor eini-
gen Jahren wurde sie zum Symbol für die Problem-
schule schlechthin. Inzwischen ist sie ein Vorzeigepro-
jekt – weil die Rahmenbedingungen dafür geschaffen 
wurden. Das zeigt: Man kann ganz viel tun, wenn 
man den Willen und die Ressourcen hat. Letzteres ist 
natürlich ein gesellschaftliches Problem: Wir müssen 
mehr Geld ins Schulsystem stecken.

Und wo soll das Geld herkommen? 
 
Die Verteilung der vorhandenen Ressourcen ist eine 
politische Entscheidung. Natürlich wäre es sinnvoll, 
wenn der Bund die Länder und Kommunen beim 
Schulausbau unterstützen könnte. Momentan gibt es 
für diese Forderung in Deutschland noch keine poli-
tische Mehrheit. Aber: Wir sind Staatsbürger – jeder 
kann und sollte sich politisch einbringen. Es lohnt 
sich, für eine bessere Schule zu kämpfen. Wir tun das 
auch.

Wie steht die Lebenshilfe zur inklusiven Schule?

Die Lebenshilfe ist für Inklusion, wie sie die UN-Behin-
dertenrechtskonvention vorgibt, wenn die Bedingun-
gen stimmen. Das heißt: Kein Kind soll unter falsch 
verstandener Inklusion leiden. Wenn es für das Kind 
kein besseres Angebot in der Regelschule gibt, soll es 
auf eine Förder- bzw. Sonderschule gehen. Langfristig 
muss es aber einen geordneten Übergang zwischen 
den verschiedenen Systemen geben. Das große Ziel 
sollte sein, dass sich alle Schulen – auch Gymnasien 
– so verändern, dass dort alle gut aufgehoben sind. 
Vorbilder wie Bad Segeberg und bundesweite Mo-
dellversuche können helfen, Bedingungen und Kon-
zepte gemeinsamen Unterrichts zu entwickeln, die 
auch den einzelnen Schulen, ihren Traditionen und 
Leitbildern entsprechen. Wir wünschen uns eine ge-
meinsame Beschulung von der ersten bis zur zehnten 
Klasse, gut ausgestattete, barrierefreie Schulen mit 
kleinen Klassen – und dafür aus- und weitergebildete 
Lehrkräfte.

Einige Bundesländer sehen Inklusion auch als  
Sparlösung. Wie kann man da gegensteuern? 

Inklusion ist notwendig und bezahlbar. Aber sie wird 
dort scheitern, wo Länder sie als Sparmodell betrach-
ten. Dagegen muss man politisch vorgehen.

Wie teuer wird die inklusive Schule für Deutschland? 

Das hat der Bildungsforscher Klaus Klemm von der 
Uni Duisburg-Essen für die Bertelsmann Stiftung 
errechnet. Um Inklusion weitgehend umzusetzen, 
müssen in den kommenden zehn Jahren bundesweit 
rund 9300 neue Lehrer eingestellt werden. Das würde 
660 Millionen Euro jährlich kosten. Das macht weni-
ger als zwei Prozent der heutigen Gesamtkosten von 
Schule aus. Die Summe würde in dieser Höhe ab dem 
Schuljahr 2020/21 anfallen – und bis dahin so schnell 
anwachsen, wie die Reform fortschreitet. Allerdings 
bezieht sich die Zahl nur auf die Kosten für zusätz-
liche Lehrer. Wie teuer es etwa wird, Schulgebäude 
umzurüsten, zum Beispiel um Therapie- und Rück-
zugsräume einzurichten, ist schwer einzuschätzen.

Dieser Artikel ist zuerst erschienen auf  
www.lebenshilfe.de am 19.9.2014. 
 
Wir danken der Bundesvereinigung Lebenshilfe  
für Erteilung der Abdruckgenehmigung.

Inklusive Schule – wie  geht das? 
Interview mit der Bundesvorsitzenden der Lebenshilfe Ulla Schmidt. 
Die Fragen stellte Nina Krüger von der LHZ-Redaktion.
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Pablo Pineda Ferrer ist 1974 in Malaga mit 
dem Down-Syndrom geboren. Er hat Lehramt 
studiert und ist der erste Mensch mit Triso-
mie 21 in Europa, der einen akademischen 
Titel hat. Pablo Pineda ist zudem Schauspie-
ler und wurde im Jahre 2009 beim interna- 
tionalen Filmfestival in San Sebastián für  
seine Rolle im Film Yo, también (Me too)  
als bester Schauspieler mit der Silbernen 
Muschel ausgezeichnet. 2013 veröffentlichte 
Pineda das Buch El reto de aprender, das 2014 
von Dr. Monika Mazegger aus dem Spani-
schen ins Deutsche übersetzt wurde und mit 
dem deutschen Titel Herausforderung Lernen 
– Ein Plädoyer für die Vielfalt in der Reihe  
Edition21 im G&S Verlag erschien. 

Luis Fernando Vilchez, Professor an der  
Fakultät für Erziehungswissenschaften der 
Universität Complutensa (Madrid) schlug  
Pineda vor, dieses Buch zu schreiben.  
In seinen eröffnenden Worten beschreibt er 
es als „pädagogische Erzählung“. Der Schwer-
punkt des Buches liege, so Vilchez, auf der 
Bedeutung des Lernens. Pineda beschreibe 
hierin seine eigene Motivation für das Lernen 
und wie seine Familie, Lehrer und Mitschüler 
diese Motivation vorangetrieben haben oder 
zum Teil auch bremsten. 

„Bin ich dumm?“
Pablo Pineda erfuhr mit sieben Jahren von einem 
Lehrer, dass er das Down-Syndrom hat. Seine Eltern 
und seine drei älteren Brüder hatten dies zuvor nie 
erwähnt. Er fragte den Lehrer daraufhin unsicher: „Bin 
ich dumm?“. Dieser verneinte. Pineda fragte weiter: 
„Kann ich weiter mit meinen Mitschülern zur Schule 
gehen?“. Dies war vor 30 Jahren auch in Spanien noch 
keine Selbstverständlichkeit. Pinedas Mutter musste 
kämpfen, um ihn normal einschulen zu können. Beim 
Wechsel von der Grundschule in die weiterführende 
Schule stimmte das Lehrerkollektiv des spanischen 
Gymnasiums ab, ob Pineda aufgenommen werden 
sollte. Sie entschieden sich für ihn. Pineda schreibt: 
Die Einteilung von Menschen in begabt, hochbegabt 
und minderbegabt entspreche dem Bedürfnis, das 
Unteilbare zu teilen. Am schlimmsten ist es, wenn 
mit Tests gemessen wird, als ob diese Orakel wären. 
Man darf den Ergebnissen nicht trauen, denn diese 
stimmen oft nicht. Das Problem liegt darin, dass diese 
Ergebnisse das Kind zu Grunde richten und seine Ent-
wicklung für immer zunichtemachen.

Pineda merkte bereits als Kind, dass er lernfähig ist, 
dass er die Dinge verstand, wenn man sie ihm erklär-
te. Vielleicht nicht auf Anhieb, vielleicht nicht beson-
ders schnell. Aber er lernte mit großem Interesse und 
Schritt für Schritt. 

Sie werden ihr Leben lang 
abhängig bleiben, 
wenn man sie dazu erzieht
In seinem Buch gibt Pablo Pineda Eltern und Leh-
rern viele Tipps in Bezug auf Lernen im Allgemeinen 
und speziell für das Lernen von und mit Kindern 
mit Down-Syndrom. Pineda beschreibt zunächst die 
Wichtigkeit der Haltung der Eltern gegenüber dem 
Neugeborenen. In welcher Form nehmen sie das Baby 
an: halten sie ein Kind oder einen Behinderten in den 
Armen? Genau das sei, so Pineda, von enormer Bedeu-
tung für die gesamte Entwicklung des Kindes, denn 

Zu Pablo Pinedas Buch 

„Herausforderung Lernen – 
Ein Plädoyer für Vielfalt“ 
Von Jenny Preiß
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so wie die Eltern denken, werden sie mit dem Kind 
umgehen. Im Laufe seiner „pädagogischen Erzäh-
lung“ formuliert er viele Fehler, die Eltern von Kindern 
mit Down Syndrom häufig machen: z.B. der häufig 
verbreitete Irrglaube, dass ihre Kinder ein Leben lang 
abhängig sein werden, oder auch, dass sie sie ihr Le-
ben lang übermäßig behüten und beschützen müss-
ten. Pineda ist jedoch davon überzeugt, dass Men-
schen mit Down-Syndom nur dann abhängig werden, 
wenn man sie dazu erzieht. Er schreibt dazu:

„Die Pflicht der Eltern ist es dafür  
zu sorgen, dass ihre Kinder nicht  
für immer abhängig sind – und  
das erreicht man, indem man ihre 
Selbständigkeit fördert.  
[...] Wenn Sie die Mittel haben, 
schenken Sie Ihren Kindern all das, 
was unabhängig macht: Handys, 
Autos, Motorräder, Wohnungen!“ 
Relativ früh sei Pineda allein zur Schule gelaufen,  
hat sich allein in der Stadt orientiert, ist allein gereist. 
Seine Eltern trauten ihm immer viel zu. Nur so konnte 
er die Selbständigkeit entwickeln, mit der er sich  
heute in der ganzen Welt bewegt.

Gebildete, lernbegierige  
und neugierige Menschen  
mit Down-Syndrom
Es gibt kaum Fragen/Vorurteile in Bezug auf Men-
schen mit einer sogenannten geistigen Behinderung, 
mit denen sich Pineda in seinem Buch nicht ausei-
nandersetzt. So erfuhr er z.B., dass einige Eltern von 
Kindern mit Down-Syndrom behaupten, es wäre bes-
ser ihre Kinder in Unwissenheit zu lassen, damit sie 
nicht leiden. Darauf reagiert Pineda mit Wut. Was er 
selbst in 37 Jahren gelernt hatte, war der Mühe wert. 
Natürlich habe er auch gelitten, aber das bedaure 
er nicht. „Lernen und Bildung sind fundamental für 
die Menschen, es ist etwas, das uns weiterbringt“, 
schreibt er. Sein Wunsch sind gebildete, lernbegieri-
ge, neugierige Menschen mit Down-Syndrom, keine 
apathischen Menschen, die vom Rest der Welt isoliert 
sind. 

Schließlich setzt sich Pineda in weiten Teilen des Bu-
ches mit Lernmethoden und -strategien auseinander, 
beschreibt Methoden, mit denen er gut lernen konn-
te, Lehrer, die ihn zum Lernen motivieren konnten und 
die Notwendigkeit von Lehrplänen, die auf heteroge-
ne Schülergruppen abgestimmt sind. 

Die Denkweise der Gesellschaft 
ändern
Pineda weiß um seine Exklusivstellung unter den 
Menschen mit Behinderung. Enttäuscht ist er darü-
ber, dass man die Chancen, die man ihm gegeben hat, 
nur sehr wenig anderen Menschen mit Behinderung 
gibt, vor allem, wenn es sich um eine geistige Be-
hinderung handelt. Pineda sieht eine Ursache darin, 
dass es bei geistig Behinderten viele unterschiedliche 
Verbände gibt, die nicht einheitlich agieren, nicht ein-
heitlich ihre Forderungen artikulieren oder zügig um-
setzen, und damit machtlos sind. Für Politiker, so Pine-
da, sei es zudem einfacher, Gelder für eine Rampe, ein 
Buch in Blindenschrift oder einen Gebärdendolmet-
scher zur Verfügung zu stellen, als die Denkweise der 
Gesellschaft zu ändern. Und genau das fordern Men-
schen mit geistiger Behinderung, schreibt Pineda. 
Er endet seine „pädagogische Erzählung“ mit seinem 
persönlichen Wunsch, eines Tages komplett unab-
hängig zu sein. Sowohl in den eigenen vier Wänden: 
die Waschmaschine bedienen, bügeln, Essen machen, 
aber auch den Führerschein machen. Als auch zwi-
schenmenschlich durch eine ihn emotional stabilisie-
rende Beziehung. Das ist nicht leicht meint Pineda: 
„Die Frauen von heute sehen uns nicht als normale 
Jungs ihres Alters. Sie sehen uns als Behinderte, die 
im besten Fall Freunde sein können, darüber hinaus 
gelangen wir nicht.“ 

Diversität ist allgegenwärtig
Pinedas Herausforderung Lernen – Ein Plädoyer für 
die Vielfalt ist ein lesenswertes Buch. Besonders El-
tern und Lehrer von Menschen mit Down-Syndrom 
werden sich in einigen Erlebnissen wiederfinden und 
viele nützliche Anregungen bekommen. Es ist ein sehr 
persönliches, ehrliches Buch, gut zu verstehen und 
mit vielen eigenen sowohl unschönen, als auch net-
ten Erlebnissen. Nicht zuletzt ist es ein Plädoyer für 
Inklusion. „Diversität ist, so Pineda, kein Selbstzweck, 
etwas Diffuses und nicht Greifbares, sondern eine 
Tatsache, Diversität ist allgegenwärtig und man darf 
sie nicht beiseiteschieben.“

Das Buch ist als Softcover-Druck erhältlich. 
Die 144 Seiten kosten 16,50 Euro. 
Zu beziehen ist es derzeit über www.lehmanns.de. 
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„Hauptsache gesund“, so lautet der Wunsch 
werdender Eltern. Bereits im Mutterleib kann 
man heute viel über das ungeborene Kind in 
Erfahrung bringen. So ist es einerseits mög-
lich, bestimmte Krankheiten noch vor der 
Geburt des Kindes zu erkennen, um thera-
peutisch eingreifen zu können. Andererseits 
ist es aber auch möglich, anhand der Un-
tersuchung einer Blutprobe der werdenden 
Mutter ab der 10. Schwangerschaftswoche 
festzustellen, ob beim Kind eine genetische 
Veränderung vorliegt. Speziell gesucht wird 
dabei nach der Chromosomenveränderung 
Down-Syndrom. Bei Menschen mit Down-
Syndrom liegt das 21. Chromosom dreimal 
vor (Trisomie 21).

Ausstellung:  
Diagnose Down-Syndrom

Die Diagnose Down-Syndrom setzt die werdenden 
Eltern unter Druck. Sie trifft diese meist in einer Situ-
ation, in der sie weder darauf vorbereitet sind, eine 
angemessene und wohl überlegte aber kurzfristige 
Entscheidung zu treffen, noch die Konsequenzen 
der getroffenen Entscheidung zu überblicken. Ge-
sellschaftlich gilt es heute in Deutschland durchaus 
als normal, sich für die Abtreibung eines Kindes mit 
Down-Syndrom zu entscheiden.

Da das Down-Syndrom keine Krankheit ist, ist es 
weder behandel- noch heilbar. Die Auswirkungen 
des zusätzlichen Chromosoms sind unterschiedlich. 
Allen gemein sind das besondere Erscheinungsbild 
und eine verschieden ausgeprägte Entwicklungsver-
zögerung. Dank früher Förderung lernen viele Kinder 
mit Down-Syndrom Lesen, Schreiben und Rechnen 
sowie Fahrrad fahren, schwimmen, ein Instrument 
spielen und tanzen. Viele Kinder mit Down-Syndrom 
werden in Hamburg an Regelschulen unterrichtet. In 
Hamburg leben derzeit mehr als 1500 Menschen mit 
einem Down-Syndrom.
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KIDS Hamburg e. V. Kontakt- und Informationszent-
rum Down-Syndrom hat es sich zur Aufgabe gemacht, 
über das Down-Syndrom aufzuklären. Die Mitglieder 
des Vereins, zumeist Angehörige eines Menschen mit 
Down-Syndrom, stehen werdenden Eltern beratend 
zur Seite und geben Einblicke in ihr Leben mit einem 
Kind mit Down-Syndrom.

In der Zentralbibliothek war die Ausstellung  
„Diagnose Down-Syndrom“ vom 4. – 28. März 2015  
zu sehen. Es wurden eindrucksvolle Portraits von 
Hamburger Kindern und Jugendlichen mit Down-
Syndrom gezeigt, die von dem Fotografen Kolja 
Ensthaler, selbst Vater einer Tochter mit Down-
Syndrom, festgehalten wurden.
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Sebastian
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Das Bedürfnis, alles unter Kontrolle zu haben 
und die Zukunft vorhersehbar und planbar 
zu machen, scheint ins Unermessliche zu 
wachsen. Dies gilt insbesondere im Bereich 
der Pränataldiagnostik. In der öffentlichen 
Auseinandersetzung geht es inzwischen 
weitgehend nicht darum, die moralische 
Dimension von Pränataldiagnostik und ihre 
gesellschaftlichen Auswirkungen zu thema-
tisieren, sondern um die Verbesserung der 
Methoden, mit denen Normabweichungen 
erkannt werden können, und um noch ge-
nauere, zuverlässigere und schnellere Vorher-
sage darüber, welche Erwartungen der Eltern 
und der Gesellschaft das Ungeborene nicht 
erfüllen wird. Dabei wird die Vision erzeugt, 
dass Vorhersehbarkeit erstrebenswert und 
machbar ist und dass die Konfrontation mit 
Unerwünschtem eine vermeidbare Belastung 
darstellt.

Der Gemeinsame Bundesausschuss (G-BA) 
hat am 14.7.2014 im Bundesanzeiger die 
Einleitung erster Beratungsverfahren zur 
Richtlinie der Erprobung der „Nichtinvasiven 
Pränataldiagnostik zur Bestimmung des 
Risikos von fetaler Trisomie 21 mittels mole-
kulargenetischer Tests“ angekündigt.  
Der Gemeinsame Bundesausschuss (G-BA)  
ist das oberste Beschlussgremium der ge-
meinsamen Selbstverwaltung von Ärzten, 
Zahnärzten, Psychotherapeuten, Kranken-
häusern und Krankenkassen in Deutschland. 
Rechtsgrundlage der Arbeit des G-BA ist das 
Fünfte Sozialgesetzbuch (SGB V). 

Der G-BA entscheidet nun darüber, ob die nicht-inva-
siven Tests, wie der PränaTest, künftig auf Kosten der 
Krankenkassen verordnet werden dürfen und damit 
zu einem festen Bestandteil der Schwangerenvorsor-
ge werden. Ein Einsatz der Tests in der Regelversor-
gung von Schwangeren ist dann nicht mehr aufzu-
halten! Bei der Entscheidung des G-BA geht es nur 
um die rationale Nutzenbewertung des Verfahrens, 
nicht um die ethischen Gesichtspunkte und gesell-
schaftliche Auswirkungen. Ein weiterer Kritikpunkt 
ist die Finanzierung des Erprobungsverfahrens durch 
Gelder aus der Solidargemeinschaft der gesetzlichen 
Krankenversicherungen, nachdem schon die Entwick-
lung des PränaTests durch die Firma Lifecodexx mit 
250.000 Euro vom Bundesforschungsministerium 
gefördert wurde.

Das Netzwerk gegen Selektion durch Pränataldia-
gnostik, Gen-ethisches Netzwerk e.V. und BioSkop 
– Verein zur Beobachtung der Biowissenschaften e.V. 
haben im August 2014 gemeinsam ein Positionspa-
pier zu der Erprobungsrichtlinie des G-BA verfasst 
und an diesen und die zuständigen Ausschüsse im 
Deutsch Bundestag geschickt (http://www.gen-ethi-
sches-netzwerk.de/files/GeN_BioSkop_Netzwerk_0.
pdf ). 

Der Bundesverband der ArbeiterWohlfahrt e.V. 
(http://www.awo-informationsservice.org/uploads/
media/AWO_Stellungnahme_GBA_RL_28_08_2014_1.
pdf ) und zahlreiche andere Verbände haben in Stel-
lungnahmen darauf hingewiesen, dass es höchst 
problematisch ist, wenn die gesetzliche Regelung zur 
Nutzenbewertung auf die rationale Beschreibung 
eines Verfahrensvorgangs reduziert wird und ethische 
Fragestellungen unberührt bleiben. 

Der Deutsche Ethikrat hat in seiner Stellungnahme 
„Die Zukunft der genetischen Diagnostik: Von der For-
schung in die klinische Anwendung“ vom 30.4.2013 
(http://www.ethikrat.org/publikationen/stellungnah-
men/die-zukunft-der-genetischen-diagnostik ) darauf 
hingewiesen, dass „intensive ethische Kontroversen“ 
insbesondere hinsichtlich des „moralischen Status 
des Ungeborenen, sein Recht auf Leben, Rechte und 
Verantwortung der schwangeren Frau, die Vertretbar-

Überraschungen 
bereichern das Leben!
Von Regine Sahling
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keit eines Schwangerschaftsabbruchs, Folgen für das 
Erleben einer Schwangerschaft und die gesellschaft-
lichen Folgen der pränataldiagnostischen Praxis“ (S. 
148, 2013) geführt werden. Die Inhalte der Kontro-
versen wurden aber ausdrücklich nicht zum Gegen-
stand der Stellungnahme des Deutschen Ethikrates 
gemacht. Die Fortführung dieser gesellschaftlichen 
Auseinandersetzung ist jedoch dringend erforderlich, 
da die Zahl der Entscheidungen, die ethische und 
moralische Konflikte auslösen, durch den Fortschritt 
in der Medizintechnik und gleichzeitige weitere be-
trächtliche Kostensteigerungen im Gesundheitswe-
sen in dramatischem Umfang ansteigen wird.

In einer Veröffentlichung der Ärzte Zeitung vom 
28.10.2014 (http://www.aerztezeitung.de/extras/
druckansicht/?sid=872020&pid=881181 ) wird die 
Optimierung der Qualitätskontrolle durch intensive 
Pränataldiagnostik angepriesen, anstatt den Schutz 

des Lebens in seiner ganzen Vielfalt als wichtigste 
Maxime zu sehen und damit dem Eid des Hippokrates 
bzw. der Genfer Deklaration des Weltärztebundes 
zu entsprechen. Unsicherheit hinsichtlich des zu er-
wartenden neuen Lebens soll durch intensivere und 
verbesserte Fahndung nach Normabweichungen 
minimiert werden, anstatt die verschiedenen Erschei-
nungsformen des Lebens anzuerkennen und Wert zu 
schätzen. Bei dieser Darstellung verwundert es nicht, 
dass bei Schwangeren und ihren Partnern während 
der Schwangerschaftsvorsorge der Eindruck entsteht, 
dass alle Angebote der Pränataldiagnostik in vollem 
Umfang in Anspruch genommen werden müssen, 
um dem erwarteten Nachwuchs von Anfang an eine 
optimale Versorgung und Förderung zukommen zu 
lassen. Aus der Wahrnehmung gerät dabei, dass 
die meisten Maßnahmen der pränatalen Diagnostik 
keine therapeutischen Eingriffe nach sich ziehen, 
sondern ausschließlich selektiven Charakter haben. 

Das gen-ethische Netzwerk hat eine Aktion 
„Nein zum PraenaTest!“ initiiert. Die Aktion kann 
online durch eine Unterschrift unterstützt werden 
www.gen-ethisches-Netzwerk.de/node/2879 

Überraschungen 
bereichern das Leben
Sie eröffnen neue Perspektiven, stellen unerwartete 
Anforderungen, rufen starke Emotionen wach und 
eröffnen die Möglichkeit zur Entwicklung ungeahnter 
Fähigkeiten – und sie lassen sich bei allem techni-
schen Fortschritt nicht verhindern!

Für Menschen mit Behinderung und ihre Angehöri-
gen ist die Wiederbelebung der Diskussion um 
die ethischen Fragestellungen zur Pränataldiagnostik 
von höchster – von lebenswichtiger – Bedeutung!

Fabian ‘
S

Seele ist g
rad

genau so stark
wie der Baum.
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Er hat etwas mehr 
als wir
Immer mehr Frauen, die ein Kind mit Trisomie 21 erwarten, treiben ab.  
Eltern, die ein Kind mit Down-Syndrom haben, verstehen das nicht.

Von Alexandra Bröhm

«Manchmal war es nicht leicht, die Blicke auszuhal-
ten», sagt Sabine Müller. Es sei oft nach dem gleichen 
Muster abgelaufen: ein Blick in den Kinderwagen, ein 
Blick zu ihr, nochmals ein Blick in den Kinderwagen. 
Und dann las sie in den Augen des Gegenübers eine 
Mischung aus Mitleid und Unverständnis. «Dabei 
hätte ich ihnen jeweils am liebsten zugerufen: ‹Das 
ist Leo, mein Kind, ich liebe ihn, ihm geht es gut, uns 
geht es gut.›» 

Heute ist Leo sechs Jahre alt. Er wohnt mit seinen El-
tern und den drei Brüdern in einem Haus im Grünen, 
unweit von Solothurn. Er steht im hellen, grossen 
Wohnzimmer und schaut zu, wie der Fotograf seine 
Ausrüstung aufbaut, um Familie Müller zu porträtie-
ren. Mario, acht, hat es sich mit dem iPhone auf dem 
Sofa bequem gemacht. Justus, knapp drei, hantiert in 
der Spielzeugküche. Erik, zehn Monate, räumt Spielsa-
chen aus. 

Und Leo verschwindet plötzlich. Zurück kommt er mit 
der grossen Digitalkamera seines Papas um den Hals. 
Dann knipst er in schnellerem Takt als der Profifoto-
graf. Scheint ihm eine Aufnahme gelungen, stupst er 
die Besucherin am Arm und zeigt das Foto auf dem 
kleinen Bildschirm. 

Fotografieren macht Leo grossen Spass. Auch Uniho-
ckey spielen oder mit dem Trottinett auf der kaum 
befahrenen Strasse vor dem Einfamilienhaus herum-
flitzen gehört zu seinen Lieblingsbeschäftigungen. 
Oder Mama beim Kochen helfen, «Barbapapa»-Filme 
schauen, mit Mario Ball oder Verkäuferlis spielen. 
Leo ist mit Down-Syndrom zur Welt gekommen. 
Statt zweimal kommt das 21. Chromosom bei ihm 
dreimal vor, weshalb die Genveränderung auch 
Trisomie 21 heisst. An die Blicke hat Sabine Müller, 38, 
sich inzwischen einigermassen gewöhnt. An etwas 
anderes kann sie sich nicht gewöhnen: In den letzten 
Monaten war viel von einem neuen vorgeburtlichen 
Test die Rede, mit dem Ärzte im Blut einer Schwan-
geren nachweisen können, ob ihr Kind Trisomie 21 
in sich trägt. Ähnliche Tests gibt es bereits, doch die 
bisherigen sind weniger zuverlässig oder wie die 

Fruchtwasserpunktion für das Baby mit einem Risiko 
verbunden. Experten vermuten, dass noch viel mehr 
Paare sich für den neuen Test entscheiden. Neun von 
zehn Frauen, die durch den pränatalen Test erfahren, 
ihr Kind habe Down-Syndrom, treiben es ab. 
«Mir tut das weh», sagt Sabine Müller. «Es darf nicht 
sein, dass eine ganze Gruppe Menschen kein Recht 
mehr hat zu leben.» – «Und was bedeutet diese 
Entwicklung für unser Leben mit Leo?», fragt sich 
Papa Peter, 39. Wenn sich künftig Krankenkassen und 
Versicherungen weigern würden, für Menschen mit 
Down-Syndrom zu zahlen – «und wir uns beinahe für 
unser Kind rechtfertigen müssen»?

Die Schwangerschaft 
verlief problemlos
Die Müllers können nicht verstehen, warum ausge-
rechnet das Down-Syndrom als Schreckgespenst gilt. 
Zwar haben viele betroffene Kinder gewisse gesund-
heitliche Probleme. Viele – oftmals schwerere – Be-
hinderungen entstehen jedoch während der Geburt, 
durch Sauerstoffmangel. Kein Test kann das erfassen 
oder voraussehen. «Mit dem neuen Bluttest auf Triso-
mie 21 wird die Meinung, dass ein Leben mit Down-
Syndrom unzumutbar und nicht lebenswert sei, noch 
verstärkt», sagt Sabine Müller.

«Weil das Down-Syndrom relativ bekannt ist, dient 
es als Projektionsfläche für Ängste und Vorurteile», 
erläutert Humangenetiker Wolfram Henn, der in 
der Ethikkommission der deutschen Bundesärzte-
kammer sitzt und die psychosozialen  Aspekte des 
Down-Syndroms erforscht. «Dabei wissen die meisten 
Menschen wenig über die Potentiale und Probleme 
von Menschen mit Trisomie 21».

Sabine Müllers Schwangerschaft mit Leo verlief ohne 
Komplikationen. Beim Ultraschall in der 36. Schwan-
gerschaftswoche stellten die Ärzte aber fest, dass 
das Baby Probleme mit dem Magen habe. Weil die 
Schwangere nicht mehr genug Fruchtwasser hatte, 
kam Leo in der 36. Woche per Kaiserschnitt zur Welt. 
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Die Diagnose Down-Syndrom wurde der Familie kurz 
nach der Geburt mitgeteilt. 

«Natürlich erschrickt man zuerst und fragt sich, was 
das heisst», sagt Peter Müller. Er sei anschliessend 
mit Leo auf dem Arm durch die Spitalgänge gelaufen. 
«Ich habe ihn angeschaut – und plötzlich gewusst: 
Es wird alles gut kommen.» Peter Müller wirkt, als 
bringe ihn ohnehin nichts so schnell aus der Fassung. 
So mancher  Besuch im Spital sei in den ersten Tagen 
seltsam abgelaufen. «Die Leute wussten nicht, ob sie 
uns gratulieren dürfen», sagt Sabine Müller. Sie habe 
beinahe das Gefühl gehabt, die anderen trösten zu 
müssen. Freunde und Familie seien jedoch eine grosse 
Stütze. Leo hat ein sehr enges Verhältnis zu seinen 
Grosseltern, übernachtet einmal pro Woche bei ihnen.

Als Kleinkind hatte 
es Levin schwer
In den ersten Lebenstagen kämpfte der Junge mit 
einem Darmverschluss und einem Herzfehler. Bei-
des kommt bei Kindern mit Trisomie 21 gehäuft vor. 
Weil Leo recht kräftig war, konnte die Herzoperation 
verschoben werden, bis der Bub sechs Monate zählte. 
«Die ersten drei Jahre waren zeitintensiv», sagt Peter 
Müller. Es gab zahlreiche Kontrolluntersuchungen, 
Abklärungen zu Augen und Gehör, Physiotherapie- 
und Spitaltermine. Eine Mittelohrentzündung nach 
der anderen plagte den Jungen. Heute geht es Leo 
gut, doch wenn er oder irgendjemand sich wehtut, 
sagt er gleich «Spital», denn dass man dort hingeht, 
ist ihm vertraut. 
Aber jetzt will er dem Papa helfen, Holz zu holen, 
auch das eine seiner Lieblingsbeschäftigungen. Das 
Haus hat eine Holzheizung, die gefüttert werden will. 
Leo schiebt ein Wägelchen vom Abstellraum durch 
die Garage zum Holzlager, wo Papa die Scheiter vom 
hohen Stapel nimmt und Leo gibt, der sie in den 
Wagen plumpsen lässt. Zurück im Haus, sagt der Bub 
«komm», nimmt die Besucherin bei der Hand, um 
gemeinsam die Treppe hochzugehen.

Warum nicht im 
«normalen» Chindsgi?*
«Leo hat etwas mehr als wir, nicht etwas weniger», 
sagt seine Mama – und spielt nicht nur auf die 
zusätzlichen Chromosomen an. «Er zeigt uns mit 
seiner herzlichen und direkten Art immer wieder, was 
eigentlich wichtig ist.» Und tue er etwas, dann mit 
vollem Einsatz, ergänzt sein Papa. 
Natürlich gebe es viele Momente, die anstrengend 
seien. Als Leo den Tisch für die Familie und den 
Besuch deckt, wird ihm plötzlich zu viel, dass alle ihn 
beobachten. Energisch fegt er das Besteck vom Tisch. 
Seine Mama sammelt es geduldig wieder auf, und 
gemeinsam starten sie  einen zweiten Versuch. 

Ihren Beruf als Kindergärtnerin hat Sabine Müller im 
Moment auf Eis gelegt. Ihre Tage sind randvoll damit, 
sich um die vier Buben und den Haushalt zu küm-
mern. Ihr Mann arbeitet als Finanzanalyst bei den 
SBB. Leo besucht den Kindergarten in einer heilpä-
dagogischen Schule. «Wir hätten ihn gerne in den 
öffentlichen Kindergarten geschickt», sagt der Papa, 
«aber wir hatten dann doch das Gefühl, die Schule sei 
geeigneter.» Was der Bub an diesem kalten Tag nicht 
zeigen kann, ist seine Leidenschaft für Wasser. «Er ist 
eine Wasserratte. Liebt es zu tauchen, zu schwimmen, 
zu planschen.» Wasser gebe ihm Leichtigkeit, sagt der 
Papa.

Bei Menschen mit Down-Syndrom ist das 21. Chromo-
som meist in allen Körperzellen dreifach vorhanden 
und sorgt für Aufruhr: Die motorische Entwicklung 
ist verzögert. Dank Physiotherapie in den ersten 
Lebensjahren bewegt sich Leo weitgehend sicher. Bei 
der sprachlichen Entwicklung aber benötigt er Hilfe. 
Ganze Sätze spricht der Sechsjährige noch keine, und 
manches Wort, das er artikuliert, muss von seinen 
Eltern für den Besuch übersetzt werden. 
Erstmals beschrieben wurde die Genveränderung 
1866 vom britischen Arzt John Langdon-Down. Da-
mals steckte man Kinder mit Trisomie 21 ins Heim. 
Heute haben sie – auch dank der frühen Förderung – 
bessere Chancen. 

In der Schweiz kommen im Jahr 50 bis 85 Kinder mit 
Down-Syndrom zur Welt. Statistisch gesehen müss-
ten es mehr sein, da immer mehr Frauen mit 35 oder 
älter gebären. Ist die Mutter 25 Jahre alt, beträgt die 
Wahrscheinlichkeit, ein Kind mit Trisomie 21 zur Welt 
zu bringen, 1 zu 1000. Im Alter von 35 Jahren steigt 
diese Zahl auf  3 von 1000, mit 40 auf 1 von 100 und 
mit  45 auf 5 von 100. Eine Studie aus Dänemark wies 
kürzlich nach, dass sich die Anzahl der Kinder mit 
Down-Syndrom dort halbiert hat, wo sich vorgeburt-
liche Tests durchgesetzt haben. 

«Ich verstehe gut, dass eine Frau den Test will», sagt 
Sabine Müller. Viele Paare würden jedoch im Vorfeld 
zu wenig überlegen, was ein solcher Test bedeute. 
Auch sie erwog bei ihrem dritten Kind, Justus,  eine 
Fruchtwasserpunktion. «Ich hätte niemals abgetrie-
ben, aber ich wollte vorbereitet sein.» Als sie das Baby 
auf dem Ultraschall sah, war sie beruhigt – und sagte 
den Termin für die Punktion ab.

Zuerst veröffentlicht in Beobachter 3/2013, www.
beobachter.ch
Wir bedanken uns herzlich bei der Redaktion für 
die Erteilung der Abdruckgenehmigung.

(* Chindsgi = Kindergarten, Kita)
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Die Freizeitgruppe II gibt es seit 1,5 Jahren. 
Wir sind zur Zeit 4 Jungs und 2 Mädchen im 
Alter von 11 – 13 Jahren.  Wir treffen uns meis-
tens 1 Mal pro Monat auf einem Samstag um 
14:00 Uhr um gemeinsam als Gruppe etwas 
zu unternehmen. In der Gruppe ist Vieles 
einfacher. Viele Sachen werden dann einfach 
mal ausprobiert, z.B. ins Kino gehen. Dort ist 
es dunkel und laut, aber wenn die Freunde 
dort mit reingehen, dann ist das bestimmt 
nicht so schlimm. Autoscooter fahren oder 
ins Riesenrad gehen, trauen sich auch nicht 
sofort alle Kinder. 

Ziel dieser Gruppe ist es, dass die Kinder nicht in ein 
tiefes Loch fallen, wenn sie merken, dass sich in der 
Schule alle verabreden und Freunde treffen. Behinder-
te Kinder  treffen sich erfahrungsgemäß spätestens 
nach der Pubertät nicht mehr mit nicht behinderten 
Freunden aus der Schule. Daher ist es so wichtig auch 
Freunde zu haben, mit denen sie etwas unternehmen 
können und nicht in eine tiefe Depression verfallen 
ohne Freunde und Kontakt in der Freizeit. Gemeinsa-
me Unternehmungen mit Freunden sind das, was sich 
alle wünschen, auch geistig behinderte Kinder.

Unsere Freizeitaktivitäten im letzten Jahr umfass-
ten das Schwimmen im Arriba, Fasching feiern mit 
Verkleiden und anschließendem Spiel und viel Tanz. 

Im März waren wir im Kino, „Findus und Peterson“ 
ansehen. Danach trafen wir uns in den Räumlichkei-
ten von KIDS, um gemeinsam zu spielen. Im Miniatur 
Wunderland haben wir gemeinsam den Flughafen 
bestaunt. In der zweiten Hälfte des Jahres waren wir 
in dem Eisenbahnmuseum Aumühle. Besonders viel 
Freude hatten alle beim Kanu fahren auf der Bille. 
Im August waren wir auf dem Verkehrsübungsplatz 
Jumicar und haben das Fahren und Lenken von klei-
nen Autos geübt. Einfache Verkehrsregeln mussten 
auch eingehalten werden. Auch Halloween haben wir 
gemeinsam gefeiert und im Anschluss alles gerecht 
aufgeteilt. In der Gruppe einen Halloweenspruch auf-
zusagen ist nur halb so schlimm. Im November waren 
wir dann auf dem Dom und haben sogar den doppel-
ten Looping in der Teststrecke ausprobiert. Zu Weih-
nachten haben wir es uns mal so richtig gutgehen 
lassen und schlemmten im Restaurant Schwerelos. 

Zur Zeit werden die Jungs und Mädchen noch be-
gleitet von ihren Eltern. Mittelfristig ist aber geplant, 
dass Betreuer die Gruppe begleiten. Für die Kids in der 
Pubertät ist es ja schon peinlich, dass Mama und Papa 
mit ins Kino kommen. Andere gehen ja auch alleine 
und das ist auch das mittelfristige Ziel dieser Gruppe. 
Im letzten Jahr haben allerdings die Eltern es immer 
noch sehr genossen, sich mit anderen Müttern oder 
Vätern auszutauschen. 

Bei Interesse an unserer Gruppe bitte ein kurze Mail 
an isigoing0304@gmx.de schreiben. Wir suchen noch 
Unterstützung für unsere Mädchen. Voraussetzung 
ist eine regelmäßige Teilnahme, damit die Gruppe 
zusammen wachsen kann. Die Mitgliedschaft in der 
Gruppe ist kostenlos für Mitglieder von KIDS Ham-
burg e.V. Die Kosten für die Aktivitäten, Eintrittspreise 
und die Betreuung des Kindes müssen von den Eltern 
getragen werden.

Freizeitgruppe II 
Von Regina Grotheer
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Mitglieder der Gruppe 
stellen sich vor:
Amelie H., 12 Jahre alt:

Amelie macht gerne bei der Freizeit-
gruppe mit. Das ist nicht selbstver-
ständlich. 
Amelie hat gesagt, sie findet es 
schön bzw. sie hat Spaß dabei auf 
den DOM oder ins Kino zu gehen. 
Auch das Tanzen auf der Hallo-
ween-Party hat ihr gut gefallen. 
Sie trifft ihre alten Freunde 
und gewinnt ganz langsam neue 
Freunde dazu und wir Eltern finden 
während der Treffen auch immer 
Zeit uns auszutauschen und 
erfahren so, wie es anderen ergeht. 
Die abwechslungsreichen Treffen 
verlaufen immer in einer angeneh-
men und netten Atmosphäre.

Mario G., 12 Jahre, 
schrieb mit Unterstützung des Ipads:

„Amelie und ich fahren in der 
XXL-Stadt.
Kanu ist schön.
Hagenbecks allein mit Amelie 
und ich bei den Elefanten.
Dosenwerfen auf dem Dom. „
Felix B., 11 Jahre:

„Kanu fahren hat Spaß gemacht!“
Lotti K, 13 Jahre:

„Ich finde toll, was wir alles schon 
gemacht haben.
Am schönsten war Halloween-Feier. 
Ich war eine Hexe und Mama auch.
Ich treffe meine Freunde. 
Ich war schon auf einem Geburts-
tag und die anderen waren bei mir 
zum Geburtstag. Das war schön. 
Mama oder Papa kommen mit 
und manchmal Anton (mein kleiner 
Bruder).“
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Im Juli 2014 haben wir uns in der Mädchen-
gruppe mit dem Thema Gefühle auseinander 
gesetzt.

Hierfür haben wir mit verschiedenen Methoden 
gearbeitet: Wir haben die unterschiedlichen Gefühle 
gemeinsam gesammelt, aufgeschrieben, gemalt und 
ein Bilderspiel dazu gemacht. Anschließend haben 
wir die Gefühle mimisch dargestellt. Gemeinsam 
haben wir überlegt, woran man die unterschied-
lichen Gefühle erkennen kann und wie sie sich im 
Körper anfühlen (bei Wut kribbelt es im Bauch etc.). 
Im weiteren Prozess haben wir erarbeitet, was man 
machen kann, wenn es einem z.B. nicht gut geht, sich 
Hilfe holen, darüber sprechen, in den Arm genommen 
werden, weinen, schreien, tanzen, schaukeln u.a.

In solch einem Zusammenhang entsteht auch immer 
wieder Raum für Gespräche zu Themen wie Freund-
schaft, Traurigsein oder Streit. Eingebettet sind diese 
aufeinander aufbauenden Themen in unsere offenen 
Gesprächskreise, unser gemeinsames Frühstück und 
in unsere Bewegungs- und Entspannungsphasen. 

Im August 2014 haben wir das 
Thema Gefühle weiter bearbeitet: 
Gefühle wurden in positive Gefühle (Ja-Gefühle) und 
negative Gefühle (Nein-Gefühle) eingeteilt. Anhand 
eines Arbeitsblattes wurden die Gefühle besprochen 
und zugeordnet. Es fanden Rollenspiele zu Situatio-
nen statt, in denen die unterschiedlichen Gefühle im 
Fokus standen und wieder erkannt werden konnten. 
Wichtig war es, den Mädchen zu vermitteln, ihren Ge-
fühlen zu vertrauen und diese benennen zu können, 
u.a. um darüber sprechen und sich gegebenenfalls 
Hilfe holen zu können. Außerdem wurde in Rollen-
spielen eingeübt, sich zu wehren und „nein“ zu sagen. 
Das Thema Grenzsetzung wollen wir zu einem spä-
teren Zeitpunkt noch einmal aufgreifen und vertiefen. 

Insgesamt rückt die Gruppe immer mehr zusammen. 
Die Mädchen öffnen sich. Immer wieder sprechen wir 
über Freundschaften, inzwischen auch über Liebesbe-
ziehungen.

Gruppenreise vom 12. – 14. September 2014:

Am Freitagnachmittag startete unsere Gruppenreise 
nach Wiegersen ins Seminarhaus Rittergut. Nach 
einer erlebnisreichen Fahrt mit den öffentlichen Ver-
kehrsmitteln und der freudigen Ankunft in unserer 
Bleibe, bekamen wir eine Haus- und Gartenführung 
und die Zimmer wurden verteilt.  Im Anschluss an das 
gemeinsame Abendessen, wurde gemütlich in die 
Bettdecken gekuschelt der Film „Liebe und so Sachen“ 
von Pro Familia gesehen, der großen Anklang fand. 

Am Samstag begannen wir den Tag mit einem 
Frühstück und einer daran anschließenden Yogastun-
de. Anknüpfend an den Film haben wir dann über 
Themen wie Freundschaft, verliebt sein, Liebe und 
Sexualität gesprochen. Da ein Mädchen bereits in 
einer Liebesbeziehung ist, erzählte sie den anderen 
Mädchen gerne davon.

Nach dem Mittagessen unternahmen wir einen Wald-
spaziergang, sammelten Kastanien und fütterten 
Pferde auf einer Weide. 

Am frühen Abend zogen sich die Mädchen schön an, 
schminkten sich mit unserer Hilfe gegenseitig, mach-
ten sich schicke Frisuren und bekamen eine Tanzstun-
de, in der sie gemeinsam einen Tanz erarbeiteten. 
Themen wie Freundschaft, Gemeinschaft und auch 
Eifersucht spielten zwischen den Mädchen immer 
wieder eine wichtige Rolle und bekamen Raum, um 
besprochen zu werden. 

Nach der Tanzstunde fand ein Discoabend mit lecke-
rem Chipsbuffet statt. 

Am Sonntag bekamen wir eine Abschiedsyogastunde 
mit dazugehöriger Meditation, Eindrücke des ge-
meinsamen Wochenendes wurden gesammelt. Nach 
einem leckeren Mittagessen hießt es Abschiedneh-
men vom Rittergut und den beiden jungen Mädchen, 
die uns dort so toll betreut haben.

Bericht zur Mädchengruppe 3 

„Die Superstarkatzen“
Von den Teilnehmerinnen und den Gruppenleiterinnen
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„Ich fand Yoga ganz toll. 
Die Pferde waren süß, das Füttern 
hat Spaß gemacht.“ 
(Marie, 14 Jahre)

„Das Essen war lecker und 
die Party hat Spaß gemacht.“ 
(Svenja, 16 Jahre)

„Ich fand die Musik beim Yoga 
so schön und das Tanzen bei der 
Disco hat viel Spaß gemacht.“ 
(Selina, 16 Jahre)

„Ich fand den Film über Liebe toll. 
Das Gucken mit der Gruppe 
in Bettdecken war kuschelig.“ 
(Isabel,l 15 Jahre)

„Das Bewegen und Yoga waren toll. 
Die Musik beim Tanzen war schön. 
Die Disco hat Spaß gemacht, 
besonders das Schminken und 
die Kleider anziehen.“ 
(Merle, 17 Jahre)

„Ich fand alles schön.“ 
(Anouk, 17 Jahre)
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Fitness Studio
Von Timo Hampel

Ich habe Weihnachten  
eine Mitgliedschaft geschenkt  
bekommen.

Diese Geräte habe ich schon  
ausprobiert:  
Rudern, Laufband, Zirkelraum,  
Lattzug, Turm beim Schrägziehen, 
Taue penden, Taue ziehen,  
Beinpresse, TRX-Bänder.

Es macht Spaß.

Timobeim Bouldern
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An Amelies Schule (STS Winterhude) wird 
in der 5.ten bis 7.ten Klasse anstatt des 
Girls-und Boys-Day ein viertägiges Schnup-
perpraktium gemacht. Da Amelie letzen 
Frühling gerade erst 12 Jahre alt wurde, dach-
ten wir uns, dass wir eine leichte, nicht so 
anspruchsvolle Praktikumsstelle für Amelie 
suchen. Unsere erste Wahl fiel daher auf die 
beiden Tierheime hier in Hamburg. Doch lei-
der war es aufgrund der personellen Situati-
on nicht möglich, einen Platz zu bekommen, 
obwohl Amelie eine FSJ-lerin mitgebracht 
hätte. Dann hatte mir ein Lehrer einen Tipp 
von einer städtischen Gärtnerei um die Ecke 
gegeben. Dort hatte der Lehrer sonst früher 
immer noch Schüler unterbringen können, 
die keinen Platz abbekommen hatten, aber 
auch dort hieß es nur, dass sie nicht genug 
Personal haben, um sich um Amelie zu küm-
mern. Dort hat man mir dann den Tipp mit 
den Elbe-Werkstätten, der Abteilung Gala-
Gartenbau, gegeben. Hier war es dann völlig 
unproblematisch unterzukommen.

Das Praktikum selber hat Amelie meistens gut ge-
fallen. Der Chef, Herr Albers, war sehr bemüht um 
Amelie und hat sich gut um sie gekümmert, vor allem 
als an den letzten beiden Tagen die FSJ-lerin krank-
heitsbedingt ausfiel, ist er mit Amelie den 1/2 Tag los-
gezogen und hat sich gut um sie gekümmert. Amelie 
mochte am liebsten fegen und harken, die lauten 
Maschinen (Heckenschere, Rasenmäher usw.) findet 
sie nicht so gut. Wenn das zu bearbeitende Gelände 
zu großflächig war und auch noch Autos fuhren, dann 
war Amelie überfordert. Der Chef, Herr Albers gab uns 
den Tipp, dass wir das nächste Schnupperpraktikum 
versuchen sollten, in einem engeren Rahmen, wie 
einem Café, Küche oder ähnliches zu machen. 

Die Arbeitszeiten waren von 7.30/8.00 h bis 15.30 h, 
außer freitags, da war um 12.15 h schon Schluss. Es 
gab kostenlose Selter zu trinken und mittags ging es 
zum kostenlosen Essen in eines der diversen Restau-
rants in der Osterbekstraße 90. Man muss Arbeits-
schuhe tragen, aber auch die werden zur Verfügung 
gestellt und die eigene Kleidung sollte dreckig wer-
den dürfen. Im Sommer kann es nämlich schon ganz 
schön staubig draußen sein.

Mein erster Eindruck nach unserer ersten Schnup-
perpraktikumstellensuche ist leider, dass es mit der 
Inklusion vorbei ist, sobald die Schule verlassen wird. 
In der Schule wird es noch versucht, aber sobald 
es ernst wird, landen wir doch wieder in seperaten 
Arbeitsbereichen, aber vielleicht habe ich ja auch zu 
früh aufgegeben und hätte länger suchen müssen. 
Ab der 8.ten Klasse braucht man dann ja einen 
mehrwöchigen Praktikumsplatz, dann werde ich 
einen erneuten Anlauf in der normalen Welt starten.

Ein Schnupperpraktikum
Von Gabriele Hercksen



KIDS Aktuell / Nr. 31 – Frühjahr 201538

Selbstbewusst

Bahar, 20 Jahre: 
Papa sagt, du darfst Kuchen essen. 
Mama sagt: lieber morgen. Das 
verwirrt mich. Aber dann darf ich 
selbst bestimmen.
Ich bestimme selbst, ob ich schwim-
men gehen will. Ob ich mich mit 
meiner Freundin unterhalte.
Ich gehe alleine shoppen. 
Ich bestimme selber, wie lange ich 
bleiben will. 
Ich darf bestimmen, wie ich mein 
Essen mache. 
Ob und wie viel ich tanze und 
springe. 
Wann ich rausgehen möchte. 
Wann ich gerne mit meiner 
Schwester unterwegs bin.

selbstbestimmt
Die „Wilden Mädchen“ hatten im September 2007 ihr erstes Treffen. Inzwischen sind aus den 
Mädchen junge Frauen geworden. Die Gruppe nennt sich jetzt „Starke Frauen“. Sie haben sich 
in der Gruppe die Frage gestellt:

„Wo möchte ich 
etwas selbst bestimmen?“

Ceylan, 18 Jahre: 
Ich darf bestimmen, wann ich mich 
mit Freunden treffen will. Ich habe 
ganz viele Freunde.
Und ich darf sagen, wen ich als 
Freundin haben will. 
Wenn ich Geld habe, mischt sich 
Mama ein. Aber ich will bestimmen, 
was ich damit mache.
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Selbstbewusst

Sina, 17 Jahre: 
Ich gehe alleine raus und rein.
Ich gehe in den Garten und einkau-
fen.
Mit Henriette und mit Laura gehe 
ich spazieren. 
Wir gehen Eis essen. 
Abends gehe ich nicht alleine weg. 
Mit meiner Freundin gehe ich ins 
Kino und in die Disco. Meine Mama 
bringt mich hin und zurück am 
Abend. Dort bin ich dann alleine mit 
meinen Freundinnen. Das möchte 
ich noch mehr machen.
Ich koche und backe mit meinen 
Freundinnen. So machen wir mei-
nen Eltern eine Überraschung. 
Alleine mit Freundin mag ich 
schwimmen gehen. Und Fernsehgu-
cken und Musik hören.
Ich war schon mal im Restaurant, 
mit meinen Freundinnen Laura und 
Henriette.
Ich wünsche mir, einmal mit meiner 
Freundin alleine am Meer sein zu 
dürfen und dort zu schwimmen. 

und 
selbstbestimmt

Nora, 20 Jahre:
Ich bestimme selbst, mit wem ich 
befreundet sein möchte und mit 
wem nicht. Wann ich mich verabre-
den möchte und wie lange, wo wir 
uns treffen und was wir machen.
Übers Fernsehgucken kann ich nicht 
alleine bestimmen. Damit bin ich 
nicht zufrieden. Eigentlich möchte 
ich einen eigenen Fernseher in 
meinem Zimmer haben.
Ich habe selbst ausgesucht, wo 
und was ich arbeiten möchte. Aber 
was ich dann jeden Tag tun soll, 
bestimmt die Chefin. Eigentlich 
müsste man mehr mitbestimmen 
können, das wäre besser.
Ich bestimme selbst, wann ich ins 
Bett gehe. Ich entscheide, was ich 
esse und ob ich mich eher gesund 
oder ungesund ernähre. Wenn ich 
zu viel Ungesundes esse, sagt mir 
meine Mutter das.
Wenn ich mich krank fühle, ent-
scheide ich selbst, ob ich noch zur 
Arbeit gehen kann oder lieber zu-
hause bleibe. Dann überlege ich, ob 
ich einen Arzt und eine Krankschrei-
bung brauche. Ich entscheide, ob ich 
Medikamente nehmen möchte.
Ich kann ganz frei darüber entschei-
den, was ich mir von meinem Ta-
schengeld kaufe. Wie viel Taschen-
geld ich habe, hängt davon ab, wie 
viel ich verdiene.
Meine Hobbys suche ich mir selber 
aus. Wenn ich mich für etwas ent-
schieden habe, muss ich auch regel-
mäßig hingehen.
Ich bestimme darüber, was ich an-
ziehe. Wenn ich auf eine Party gehe, 
schminke ich mich.
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Tipps von den 
„Starken Frauen“ 
für andere 
Mädchen 
zum Thema 
Selbstbestimmung:

Anonym, 18 Jahre: 
Meine Mutter erlaubt mir, auszuge-
hen. Denn sie ist sicher: Ich trinke 
wenig und werde nie rauchen. 
Ich kann schon viele Sachen kochen. 
Ich darf bestimmen, wann ich feiern 
gehe und wann ich zurückkomme.
Ich darf selbst bestimmen, wann 
ich aufstehe und welche Sachen ich 
anziehe.
Ich darf selbst entscheiden, ob ich 
Cornflakes esse oder gesundes Brot. 
Ich würde gerne mehr Papierkram 
machen können und dann auch 
machen.

Josefine, 20 Jahre: 
Ich darf bestimmen, wann ich mich 
bei meiner Freundin bin. Und ganz 
wichtig: Wann ich meinen Schatzi 
sehe. 
Ich darf in die Theatergruppe gehen 
und dort auftreten. 
Darf entscheiden, wo ich hingehen 
will, ob ich ins Ausland gehe. Aber 
ich muss selbst Geld dafür sparen.

Lea, 18 Jahre: 
Ich darf meine Hobbys selbst be-
stimmen.
Ich durfte mir selbst meinen Beruf 
aussuchen und meinen Wunsch-
Beruf machen.
Ich gehe alleine einkaufen.
Ich bestimme, was ich esse.
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–	 Jeder hat das Recht, gute und 
schlechte Erfahrungen zu ma-
chen. Es ist gut, selbst Erfahrun-
gen zu machen.

–	 Nicht so viel rauchen. Nicht Dro-
gen nehmen. Sondern sich auf die 
Schule konzentrieren. Weil sonst 
muss man noch eine Betreuerin 
bekommen, weil man die Schule 
schmeißen will.

–	 Macht ruhig mal was alleine, 
traut euch.

–	 Falls ihr Freunde habt, die immer 
Alkohol trinken.  
Sagt ruhig: „Ich will das nicht.“  
Und wenn die weiter drängen?  
Sagt: „Wenn ihr solche Freunde 
seid, dann will ich nicht mehr. 
Dann suche ich mir welche, die 
mir gut tun.“

–	 Ich bin jetzt 18. Wenn ich selbst 
auf den Kiez gehe ist es gut, mit 
einer älteren Freundin zu gehen. 
Die hat mehr Erfahrung. Oder, 
besser ist es, mit fünf Freundin-
nen zu gehen. Je mehr, desto 
sicherer. Oder mit Jungs, die du 
richtig gut kennst. Jungs, denen 
du wirklich vertrauen kannst. 
Auch den Mädchen solltest du 
vertrauen können.

–	 Immer das Handy dabei zu haben, 
dann kannst du Hilfe rufen, wenn 
dich ein Betrunkener anmacht.

–	 Ruhig den Platz wechseln, wenn 
einer dich bedrängt. Weggehen 
oder auf den Notknopf drücken.

–	 Hör auf dein inneres Gefühl.

–	 Hör auf dein Herz!

Menja
hat die Zügel

im Griff!
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Sie sagt nicht, dass sie für die Bühne geboren ist.  
Sie drückt es anders aus: „Ich bin auf der Bühne ge-
boren.“ 2002 sei das gewesen. Als Swatina Wutha im 
Rahmen der Zirkusschule „Gabrielino“ der Kirchenge-
meinde St. Gabriel in Volksdorf in der Manege stand, 
habe sie sich zum ersten Mal richtig gespürt. Seitdem 
gibt es für die junge Frau mit Down-Syndrom nur ein 
Berufsziel: Sie will Schauspielerin werden.

Die Bühne ist in Dämmerlicht getaucht. Mit stram-
men Schritten marschiert eine Soldatin in brauner 
Uniform über die Bretter. Ihr Gesicht ist regungslos. 
Die Arme schwingen im Takt. Sie bewegt sich me-
chanisch. Menschliche Regung ist ihr fern. Es ist eine 
der Rollen, die Swatina Wutha in Wolfgang Borcherts 
Stück „Draußen vor der Tür“ auf der Bühne des Thalia 
Theaters spielt. Seit 2011 bis heute ist sie regelmäßig 
mit dem Ensemble zu sehen. Mal auf der heimischen 
Bühne, mal als Gastspiel in Berlin, in München, Siegen 
oder Ludwigshafen. 

Die Inszenierung ist ungewöhnlich, zum einen we-
gen des kargen Bühnenbilds, zum anderen aufgrund 
einer etwas ungewöhnlichen Besetzung, zu der auch 
Swatina Wutha gehört. Seit 1993 finden am Thalia 
Theater Hamburg sogenannte Eisenhans-Theater-
projekte in Altona statt. In Zusammenarbeit mit der 
Initiative Menschen mit Behinderung, werden bei 
Eisenhans besondere Menschen auf die Bühne ge-
bracht. In dem Stück „Draußen vor der Tür“ sind sechs 
behinderte Schauspieler in der Rolle von Engeln und 
Traumtänzern in Rüschenkleidchen zu sehen, die die 
Düsternis des Soldaten Beckmann durchdringen. Die 
Entscheidung des Regisseurs Luk Perceval, Behinderte 
in diesem Stück auf der Hauptbühne am Alstertor 
einzusetzen, beleuchtet Beckmanns Problem aus 
einem zusätzlichen Winkel: Ein behinderter Mensch 
hat es schwer, in unserer Leistungsgesellschaft einen 
Platz zu finden. Der kriegstraumatisierte Soldat hat 
ein ähnliches Problem: Seine geistige Verfassung ent-
rückt ihn unserer Gesellschaft. Er muss einen neuen 
Platz für sich suchen, denn den des gesunden, psy-

chisch unversehrten Mannes, der er einmal gewesen 
ist, kann er nicht mehr einnehmen. Auch Swatina 
Wutha ist aufgrund ihrer Behinderung besonders 
gewesen. Weil sie anders war als die anderen Kinder, 
anders ist als die meisten ihrer Schauspielkollegen. 
Gelitten aber habe sie nicht mehr als andere Men-
schen auch, sagen ihre Eltern. „Viele Menschen geben 
ihr das Gefühl, richtig zu sein, genauso, wie sie ist.“ 
Mutter Petra und Vater Klaus sowie ihr jüngerer Bru-
der Sambrian haben Swatina geholfen, ihr eine ganz 
normale glückliche Kindheit zu verschaffen.

Bereits während der Schwangerschaft gab es Anzei-
chen, dass irgendetwas mit dem Kind nicht stimmen 
könnte. Eine genaue Diagnose gab es aber nicht. Als 
sie ihre Tochter schließlich in den Armen halten, ist 
klar: Swatina hat das Down-Syndrom. Die Eltern neh-
men und lieben ihr Kind, so wie es ist. Sie wollen es 
lassen in seiner Entwicklung und sehen, was dabei 
herauskommt. Statt durch ständige Therapieange-
bote fördern sie ihre Tochter, in dem sie diese in den 
ganz normalen Tagesablauf einbinden, ihr die Welt 
zeigen und ihr zutrauen, ihren eigenen Weg zu gehen. 
Swatina lernt reiten, schwimmen, Ski fahren, besucht 
eine integrative Schule, tritt mit neun Jahren zum 
ersten Mal im Zirkus auf, mit 14 feiert sie im Rahmen 
des „Eisenhans-Projektes“ ihr Debüt auf der Bühne. 
Hier, auf den Brettern, die die Welt bedeuten, fühlt sie 
sich gefordert und wohl. Hier kann sie ihre Gefühle, 
wie im Alltag, zum Ausdruck bringen, in andere Rollen 
schlüpfen, ganz frei sein.

„Es ist mir völlig egal, wie ich von außen beurteilt 
werde und was andere über mich denken“, sagt die 
Schauspielerin. Sie weiß, dass sie eine Behinderung 
hat, weiß, was sie kann und wo ihre Grenzen liegen. 
Und sie weiß auch, dass sie bisweilen härter arbeiten 
muss als andere, dass es länger dauert, bis sie einen 
Text beherrscht. Und dass es bei ihr nicht darum geht, 
in einem bestimmten Zeitrahmen einen Abschluss zu 
schaffen, sondern vielmehr den Weg der Ausbildung 
so lange zu gehen, wie er eben dauert. Seit einem 

Geht nicht, gibt’s nicht!
Swatina Wutha hat das Down-Syndrom. Die 21-Jährige besucht trotz ihrer Behinderung eine 
Schauspielschule und steht regelmäßig bei Thalia und Kampnagel auf der Bühne.

Von Hanna Kastendieck
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Jahr besucht sie das Artrium, eine Schauspielschule 
in Hamburg. Die Berufsfachschule für darstellende 
Kunst liegt in der Thedestraße in Altona. Ihr Schullei-
ter Lukas Scheja hat sich in ganz besonderer Weise 
für seine ungewöhnliche Schülerin eingesetzt. Ihm 
ist es wichtig, dass Inklusion nicht nur ein spannen-
des Wort, sondern ein bereichernder Prozess ist. Weil 
nicht nur Swatina davon profitiert, dass sie in die 
Schülerschaft eingebunden wird, sondern auch die 
angehenden Schauspieler durch die Arbeit mit ihr 
eine Menge lernen können. Die Eltern sind der Schule 
für diese Chance und intensive Förderung ihrer Toch-
ter sehr dankbar. „Das ist gelebte Inklusion.“

Jeden Morgen fährt die 21-Jährige allein mit Bus und 
Bahn von ihrem Elternhaus nach Altona. Am Anfang 
haben die Eltern sie auf dem Weg begleitet. Seitdem 
schafft sie die Strecke allein. Wie es beruflich weiter-
geht, ob sie mit ihrer Schauspielerei eines Tages Geld 
verdienen kann oder nicht, ist für sie nicht von Bedeu-
tung. „Swatina lebt in der Gegenwart“, sagt ihr Vater. 
„Zukunft und Vergangenheit beschäftigen sie nicht 
so stark wie uns. Dadurch ist sie unbeschwerter und 
fröhlicher. Sie verliert keine Lebensenergie an Sachen, 
die es nicht wert sind.“ Wenn sie eine Rolle lernt, lässt 
sie sich den Text auch vom Computer vorlesen. Alles 
dauert länger als bei anderen. Aber irgendwann sitzt 
der Text, sitzen Mimik und Gestik. Dann geht es auf 
die Bühne. „Romeo und Julia“ hat sie schon gespielt 
am Thalia Theater Gaußstraße, „Peter und der Wolf“ 
und „HEXFLASH“ auf Kampnagel mit dem Ensemble 
„Meine Damen und Herren“ der Stiftung Alsterdorf 
und das Stück „Kkaffee Leben und Tod“ am Theater 
RambaZamba in Berlin. Sie hat an Tanzprojekten mit-
gewirkt und Seminare besucht. Weil sie immer besser 
werden möchte und irgendwann nicht nur auf der 
Bühne, sondern auch im Film zu sehen sein will. 

Warum sie das schaffen kann, weiß Swatina Wutha 
genau. „Ich liebe es, in andere Rollen zu schlüpfen“, 
sagt sie. „Und ich kann besonders gut meine Gefühle 
ausdrücken.“ Lampenfieber kennt sie nicht. Wenn sie 
spielt, verliert sie sich ganz im Stück. Und das Publi-
kum ist begeistert. Auch weil sie in besonderer Weise 
von ihrer Emotionalität und ihrem Ausdruck berührt 
sind. Stärken, die sie vielleicht gerade aufgrund ihrer 
Behinderung mitbringt. 

Ihre Mutter Petra Wutha hat es so gesagt:  
„Menschen mit Down-Syndrom haben eine ganz  
besondere Herz-Qualität. Sie machen sich keine  
Gedanken darum, wie sie wirken. Sie tragen einfach 
das Innere nach Außen.“ Und das kommt an.

„Ich bin
auf der Bühne

geboren.“
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Carina Kühne ist 29 Jahre alt und lebt mit 
dem Down Syndrom. Seit vielen Jahren 
schreibt und spricht sie in ihrem Blog 
(http://carinasblog.de/), im Fernsehen 
(z.B. bei Günther Jauch) oder auch in 
Vorträgen darüber, dass sie nicht behindert 
ist, sondern von vielen Mitmenschen 
behindert wird. Zuletzt war sie als Haupt-
darstellerin im Film „Be my Baby“ zu sehen.  

Frau Kühne, was bedeutet für Sie ein  
selbstbestimmtes Leben? 
Für mich ist es sehr wichtig, dass ich meine Entschei-
dungen selbst treffen kann. Ich möchte jemanden 
haben, den ich um Rat fragen kann, aber nicht fremd-
bestimmt werden.

Gibt es Situationen, in denen Sie gern selbständiger 
wären? Wofür brauchen Sie im Alltag Hilfe? 
Ich hätte gerne den Führerschein, dann könnte ich 
selbst überall hinfahren. Zu Ämtern mag ich nicht 
gerne alleine gehen.

In welchen Situationen wollen andere Menschen 
über Sie bestimmen? 
Diese Situationen gibt es heute eigentlich nicht mehr. 
Früher, in der Grundschule meinte meine Lehrerin, 
dass meine Klassenkameraden auf mich aufpassen 
sollen. Da fühlte ich mich schon fremdbestimmt und 
habe mich gewehrt.

Wie hat Ihre Mutter Ihre Selbstständigkeit gefördert? 
Meine Mutter hat mich immer ermutigt, alles selbst 
zu probieren. Selbst wenn es viel schneller gegangen 
wäre, wenn sie mich z. B. angezogen hätte, hat sie 
immer gesagt: Du kannst das doch selbst. Ich wurde 
ganz viel gelobt und wollte auch so viel wie möglich 
alleine machen.

Wie hat die Schule Ihre Selbständigkeit gefördert? 
In den ersten vier Jahren hat mich meine Klassenleh-
rerin eher daran gehindert, selbständig zu werden. 
Danach wurde ich so behandelt, wie meine Klassen-
kameraden in der Regelschule. Man hat etwas von 
mir erwartet und ich konnte die Erwartungen erfül-
len.

Wie haben Sie Ihre Pubertät erlebt? 
Ich wollte eigentlich schon immer meinen Kopf 
durchsetzen, deshalb war es in der Pubertät auch 
nicht viel anders. Wir hatten eigentlich gar nicht so 
viel Streit. Meine Mutter hat mir ziemlich viel Frei-
raum gelassen.

Wann haben Sie selbst gemerkt, dass Sie das Down 
Syndrom haben? 
Das weiß ich nicht mehr genau, aber es wurde in  
unserer Familie nie ein Geheimnis darum gemacht.

Haben Ihre Eltern, Lehrer und Freunde das Down  
Syndrom thematisiert? 
Ich hatte das Buch von Albin Jonathan. Das durfte ich 
auch mit in den Kindergarten nehmen. Später habe 
ich den Film „So wie Du bist“ vom Down Syndrom In-
focenter mit in die Schule genommen und wir haben 
ihn uns gemeinsam angeschaut. Aber eigentlich war 
das Down Syndrom nie ein großes Thema.

Finden Sie es gut, dass Sie das Down Syndrom haben? 
Nein, natürlich nicht. Ich hätte selbstverständlich 
lieber kein Down Syndrom. Aber ich konnte es mir ja 
nicht aussuchen und weiß auch nicht, wie es wäre, 
wenn ich kein Down Syndrom hätte. Aber ich konnte 
trotzdem viel lernen und habe auch schon einiges 
erreicht. Ich lebe trotzdem gerne.

In welchen Situationen werden Sie von Menschen  
am meisten behindert? 
Ganz allgemein traut man Menschen mit Trisomie 21 
nicht viel zu und behindert sie deshalb. Aber als ich 
mich früher bei Castings vorgestellt habe, bekam ich 
oft zu hören: „Es tut mir leid, aber für unsere Zwecke 
bist Du leider nicht behindert genug!“ Dadurch fühlte 
ich mich auch sehr behindert!

In welchen Situationen wird Ihnen immer noch zu 
wenig zugetraut, obwohl Sie das natürlich können? 
Nachdem ich die Hauptrolle in dem Film „Be my 
Baby“ spielen durfte, habe ich sehr positive Erfahrun-
gen gemacht. Die Regisseurin und die ganze Filmcrew 
haben gemerkt, dass ich viel mehr leisten kann, als sie 
gedacht haben. Es lief alles sehr gut. Nun ist der Film 
auf Festivaltournee und ich habe viele Einladungen 
bekommen, daran teilzunehmen. Nach der Vorfüh-
rung stellten Christina Schiewe und ich uns den Fra-
gen des Publikums. Ich werde nun öfter eingeladen 
zu Talkshows im Fernsehen oder soll auf Kongressen 
Vorträge halten. Im Augenblick traut man mir also 

Wollen Sie, dass ich  über Sie bestimme?
Ein Interview mit Carina Kühne geführt von Jenny Preiß
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eine ganze Menge zu. Darüber freue ich mich sehr 
und möchte diese Gelegenheit nutzen, mich noch 
mehr für Inklusion einzusetzen. Deshalb habe ich 
mich dazu entschlossen, gegen ein Honorar Vorträge 
zu halten und Artikel zu schreiben, wenn man mich 
dazu einlädt.

Gibt es Medien (z.B. Zeitschriften, Filme, Serien),  
die gut verständlich für Sie sind und Ihre Interessen 
widerspiegeln? 
Ich liebe das Traumschiff und träume davon, einmal 
eine Rolle auf dem Traumschiff zu bekommen. Es 

Wollen Sie, dass ich  über Sie bestimme?
Ein Interview mit Carina Kühne geführt von Jenny Preiß

gibt ja Bücher in leichter Sprache, aber ich finde, dass 
normale Bücher schöner sind, weil die Erzählungen 
da so schön ausgeschmückt werden. Ich lese wenig in 
Zeitschriften, eigentlich kann man ja alles im Internet 
finden.

Was möchten Sie den Leuten sagen, die über Sie  
bestimmen wollen? 
Ich würde sie fragen, ob sie wollen, dass ich über sie 
bestimme! Wir Menschen mit Down Syndrom haben 
die gleichen Wünsche und Bedürfnisse und möchten 
auch unsere Entscheidungen selbst treffen.

Carina Kühne bei den Biberbacher Filmfestspielen
Fotografe: Georg Kliebhan
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Wir sind die „wilden Hühner“, eine 
der vier Mädchengruppen bei KIDS 
Hamburg e.V. Seit 2010 treffen 
wir uns schon regelmäßig einmal 
im Monat. Wir singen, malen und 
tanzen zusammen. Gerne spielen 
wir auch Theater.  

Auf unseren Reisen zum Rittergut 
haben wir immer viel Spaß zusam-
men. Auf unserer letzten Reise im 
November 2014 haben wir Schatz-
kästchen gebastelt. Darin sind son-
nengelbe Herzen gesammelt, auf 
denen schöne und starke Dinge 
über uns stehen. Das Verschönern 
und Basteln der Kästchen hat viel 
Spaß gebracht.

Auf unseren Reisen spielen wir auch 
viel Theater. Im Rollenspiel haben 
wir stärkende Sätze gesammelt: 
„Ich entscheide selbst. Das tut mir 
gut. Ich kaufe selbst ein. Ich kann 
für mich selbst sorgen. Ich entschei-
de selbst, wann ich meine Freunde 
treffe, shoppen gehe oder meinen 
Freund treffe.“ 

Selbstbestimmung bei  den „wilden Hühnern“
Von den Teilnehmerinnen gemeinsam mit den Gruppenleiterinnen erarbeitet

Wir können uns auch zur Wehr 
setzen, wenn uns jemand zu nah 
kommt. Dann kann man z.B. sagen: 
„Das geht Dich nichts an, das ist 
mein Privatleben. Du kannst nicht 
über mich bestimmen.“ 
Und wenn das noch nicht reicht: 
„Lass mich einfach in Ruhe. 
Hau ab!“ 

Denn wir sind 8 starke, junge 
Frauen, die wissen, was sie wollen!
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Selbstbestimmung bei  den „wilden Hühnern“
Von den Teilnehmerinnen gemeinsam mit den Gruppenleiterinnen erarbeitet



KIDS Aktuell / Nr. 31 – Frühjahr 201548

Don’t  
call me 
Down!
Plädoyer für eine Sprache,  
die nicht behindert

Von Elzbieta Szczebak 

Sprache kann sehr vieles. Sie kann beschrei-
ben, benennen oder verschönern. Sie kann 
aber auch behindern, stigmatisieren und 
folglich diskriminieren. Nicht umsonst ent-
wickelte sich, zunächst im angelsächsischen 
Sprachraum, innerhalb der Bürgerrechtebe-
wegung der 1980er Jahre, der Begriff political 
correctness. Politische Korrektheit meint die 
Idee, mit der Sprache bewusst umzugehen, 
damit Personen oder Menschengruppen 
nicht eindimensional auf ein Merkmal wie 
Geschlecht, Körper, Handicap, Hautfarbe, se-
xuelle Orientierung oder Herkunft reduziert 
werden. Seitdem bekam political correctness 
viel Zuspruch, gekonnte Umsetzung, aber 
auch Kritik. Die Letztere bezieht sich auf 
die Bedenken, dass zu viel sprachliche Kor-
rektheit die Realitäten verschweigt oder zur 
gesellschaftlichen Selbst-Zensur führt. Die 
Einwände sind ernst zu nehmen und den-
noch: Wir brauchen im alltäglichen Umgang 
und im öffentlichen Raum eine Sprache, die 
möglichst neutral und mehrdimensional ist, 
die schützt und nicht ausgrenzt. Eine be-
wusste Haltung gegenüber der Sprache ist in 
unserem eigenen Interesse, das Interesse von 
Menschen mit Down-Syndrom in jedem Alter 
mit eingeschlossen. 

Fragen wir nämlich Erwachsene mit Down-
Syndrom, ob sie „Downis“ oder gar „unsere 
Downis“ genannt werden möchten, sind sie 
sehr deutlich in ihren Meinungen. Die 29-jäh-
rige Andrea Halder sagt: „Das habe ich nicht 
gern, das ist respektlos!“ Oder die Autorin-
nen und Autoren des Magazins „Ohrenkuss 
… da rein, da raus“ haben es ausführlich und 
unmissverständlich über Facebook vermit-
telt, dass sie es nicht leiden können, wenn 
man sie „Downies“ nennt. 

Hier einige Zitate aus dem Facebook. Marley Thelen 
schreibt: „Ich finde es auch total doof. Ich finde es 
total und unheimlich doof, mich so zu nennen. Ich 
möchte es auch nicht. Wie weiß ich auch nicht, das 
finde ich voll schwierig. Ich finde das auch eine Ver-
niedlichung.“ Verena Günnel fühlt sich verletzt: „Ich 
mag das gar nicht gerne, wenn man so sagt einfach. 
Das tut mir auch weh. Ich kann nicht erklären, wie 
sich das anfühlt. Aber ich weiß, dass es auch weh 
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tut.“ Auch Julian Göpel mag den Begriff nicht: „Also 
ich finde das Wort überhaupt nicht gut. Ich weiß auch 
warum: Ich bin erwachsen. Ein erwachsener Mann 
mit Down-Syndrom.“ Paul Spitzeck hat eine prima 
Alternative anzubieten: „Ich find ‚Downie‘ auch ist 
doof, weil das für mich eine Beleidigung ist. Besser ist: 
Mein Name einfach.“

Es ist nicht von der Hand zu weisen, Marley The-
len und Verena Günnel fühlen sich verletzt und 
nicht ernst genommen, sie können allerdings keine 
Gegenvorschläge anbieten. Julian Göpel wehrt sich 
als Erwachsener dagegen, er will diese Verniedlichung 
nicht auf ihn bezogen hören.

Nun haben wir keine ähnlichen Stimmen von Kin-
dern. Vielleicht würden sie den Namen „Downi“ lustig 
finden? Er passt zu ihrem Alter, er ist kurz und leicht. 
Vielleicht würden einige Eltern sagen, es sei doch um-
ständlich, über das eigene Kind, das noch klein oder 
jugendlich ist, immer lang und sperrig zu erzählen, 
„mein Kind mit Down-Syndrom“ oder „mein Kind mit 
Trisomie 21“. 

Dennoch: Der Name „Downi“ beschränkt auf ein 
Merkmal, drückt einen Stempel auf. So niedlich er 
klingen mag, so diskriminierend wird er weiterwirken, 
solange wir ihn auch selbst nur „unter uns“ verwen-
den. Zu sagen, dass Kinder sich dessen wegen ihres 
Alters überhaupt nicht bewusst sein können, sollte 
für uns keine Begründung sein. Sie „Down-Kinder“ 
oder „Downis“ zu nennen, prägt nämlich ihre Selbst-
wahrnehmung, ihre Identität. 

Es gibt eine Alternative. Sie heißt: Menschen mit 
Down-Syndrom, Kinder mit Down-Syndrom, Jugend-
liche oder Erwachsene mit Down-Syndrom. Davon 
können wir Gebrauch machen, vor allem, wenn wir 
möchten, dass andere wie Ärzte, Therapeutinnen, 
Klassenkameraden oder Arbeitskolleginnen, auch 
die Medien über sie wertfrei reden. Ja, das „Down-
Syndrom“ wird trotzdem erwähnt, aber das Verbin-
dungswort „mit“ öffnet den Raum für andere, weitere 
Beschreibungen, es nimmt der Einseitigkeit den Wind 
aus den Segeln. 

„Besser ist: Mein Name einfach“, sagt der 20-jährige 
Paul Spitzeck. Ganz einfach, nicht wahr? 

Als David Neufeld, Vater von zwei Adoptivkindern mit 
Down-Syndrom, in einem Interview gefragt wurde, 
wie er über seine Söhne spricht, meinte er: Alexander 
und Samuel. Was sollte er sonst sagen? Es dürfte doch 
für alle hinreichend und einleuchtend sein. Die Na-
men. Punkt. Denn wir sprechen oder schreiben über 
konkrete Menschen. Jeder und jede hat einen Namen 
und steht für sich da – unverwechselbar und einma-
lig, selbst wenn sie einer Gruppe, eben der Menschen 
mit Down-Syndrom, zugeordnet werden können. 
Die Person – ob ein Kind, eine Jugendliche oder ein 

Erwachsener – hat ihre Würde und will zuerst als 
Mensch gesehen werden. Ihre Perspektive, ihre Mei-
nung sollte uns wichtig sein. Der Perspektivenwech-
sel ist übrigens keine schlechte Basis für den Umgang 
untereinander, gewiss manchmal nicht leicht bzw. 
nicht auf die Schnelle und ohne eine bewusste Hal-
tung dazu, wie wir mit Sprache umgehen, umsetzbar.

Wen kümmert die  
„sprachliche Korrektheit“?

Es gibt eine Bewegung, die ihren Ursprung in Amerika 
hat, seit 2001 in Deutschland vertreten ist und sich im 
Netz vorstellt: „Mensch zuerst – Netzwerk People First 
Deutschland e.V.“ ist ein Verein von und für Menschen 
mit Lernschwierigkeiten. „Wir werden leider oft noch 
geistig behindert genannt. Wir finden, das macht uns 
schlecht. Wer hat das Recht zu sagen, ob wir gut oder 
nicht gut denken können? Was hat Denken mit dem 
Geist zu tun?“ 

Zwar ist dem Web-Auftritt von „Mensch zuerst“ keine 
Angabe zur Größe des Netzwerkes zu entnehmen, 
aber es ist sicherlich eine ernst zu nehmenden Grup-
pe, die für ihre Rechte einsteht. Unter anderem für 
das Recht, an erster Stelle als Menschen gesehen zu 
werden, ohne das Attribut „geistig behindert“. 

Es gibt ein Portal im Netz, das für journalistisches 
Volk geschaffen wurde und sich „Leidmedien.de Über 
Menschen mit Behinderung berichten“ nennt. Das 
Team, das für die Seiten verantwortlich zeichnet, 
macht sich zur Aufgabe, Kolleginnen und Kollegen 
vom Fach Tipps dafür an die Hand zu geben. Ihre – 
wie sie schreiben – Mission ist dabei, Wissen über 
vorurteilsfreie Sprache zu vermitteln. Sie setzen auf 
das Pferd Aufmerksamkeit und nicht auf den Gaul 
Mitleid. Sie wissen, Sprache ist wichtig, Sprache ist 
mächtig. „Mit unserem Streifzug durch die behin-
dernde Sprache wollen wir niemanden belehren. Wir 
wollen keine Dogmen über ‚richtige Sprache‘ aufstel-
len, sondern sensibilisieren, Ideen und Anregungen 
geben“, ist auf ihrer Website zu lesen. Es lohnt sich, 
sie zu besuchen. 

In diesem Zitat ist die Rede von der „behindernden 
Sprache“, einer Sprache also, die erst recht behindert 
macht, die eine Behinderung – welcher Art auch im-
mer – in den Vordergrund rückt, somit auch eine Per-
son klassifiziert und mit einem Kennzeichen versieht. 
Natürlich wäre es falsch, Behinderungen zu leugnen. 
Sicher schafft das Nichtbenutzen solcher Begriffe wie 
„Behinderte“ die Behinderungen als solche nicht aus 
der Welt. Gewiss ist aber, dass Sprache und Begriffe 
kaum wertfrei sind. Es ist nicht einerlei, wie wir sie 
verwenden. Und durch einen bewussteren Umgang 
mit der Sprache kann sich einiges langfristig positiv 
verändern. Das Ziel ist eine Sprache, die Vorurteilen 
und Diskriminierung keine Türen öffnet. >
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Linguistik oder germanistische Mediävistik sind zwei 
Geisteswissenschaften, die es gut belegen können: 
Jede Sprache ist immer im Wandel, Worte, die nicht 
mehr verwendet werden, verschwinden aus dem 
Sprachgebrauch oder bekommen eine ganz andere 
Bedeutung. Das geschieht in einem Prozess, den wir 
im Grunde nicht steuern können. Aber nicht ohne 
gewollte Wirkung sind zum Beispiel sprachkritische 
Aktionen wie „Unwort des Jahres“, die seit 1991 in 
Deutschland institutionalisiert sind und auf ein gutes 
Echo stoßen. Solche Aktionen beeinflussen den Ge-
brauch von Begriffen tatsächlich, unter ihrem Einfluss 
verändert sich etwas, nicht nur in den Medien, die die 
offensichtlichsten Speicher und Macher des Sprach-
bewusstseins sind. 

Wir alle haben auch einen eigenen, privaten Speicher 
der Begriffe, erfinden häufig Kosenamen oder Worte, 
die nur die engsten Freunde oder die Familie kennen 
und benutzen dürfen. Nur haben wir bei dem Begriff 
„Downis“ das Problem, dass er schon längst die vier 
Wände einer Privatwohnung verlassen hat, dass 
Menschen „auf der Straße“ ihn benutzen, weil sie 
häufig glauben, er sei schön, nett und wird „von den 
Eltern“ verwendet. Das Umfeld von Menschen mit 
Down-Syndrom, ob das Elternhaus, ob Kindergarten 
oder Schule ist, hat buchstäblich eine Vorbildfunktion: 
Worte, die in ihrem Umfeld benutzt werden, tragen 
sich weiter, häufig mit einer unbeabsichtigten Wir-
kung.  

Der Sprachboden, auf dem wir uns bewegen, ist 
extrem ausrutschverdächtigt. „Down Menschen“, 
„Downis“, diese Begriffe hören wir in Arztpraxen und 
lesen sie häufig in der Presse. Aua, wie das wehtut. 
Vor allem Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen 
mit Down-Syndrom. Sie dürfen nicht auf ein Merkmal, 
ein „Syndrom“ reduziert werden. Dazu kann „politisch 
korrekte“ Sprache aber ganz entschieden beitragen. 
Deshalb ist es an uns, auf den korrekten Gebrauch der 
Sprache zu achten. Das meint nicht Grammatik oder 
Rechtschreibung, sondern hier vor allem: die Vermei-
dung bestimmter Begriffe und die achtsame Verwen-
dung anderer. Warum?

Weil es rücksichts- und respektvoll 
ist, zuerst den Menschen zu sehen 
und von Menschen zu sprechen, 
den Namen eines Menschen zu 
nennen.

Weil diejenigen, die es angeht,  
es selber nicht wollen, „Downis“  
genannt zu werden.

Weil wir Verantwortung tragen  
und Sprache Macht bedeutet,  
soziale Anerkennung, aber eben 
auch soziale Ausgrenzung.

Dont’t call me Down –  
Mensch zuerst.

Quellenhinweise
–	 Ohrenkuss-Zitate vom 6. August 2013: https://

www.facebook.com/Ohrenkuss?fref=ts
–	 Interview mit David Neufeld vom 22.8.2013, in: 

http://vonmenschen.de/2013/08/22/von004- 
david-neufeld/

–	 Mensch zuerst – Netzwerk People First Deutsch-
land e.V.: http://www.people1.de/ 

–	 www.leidmedien.de

Weitere Meinungen zum Thema 
–	 Hirnis, Kloppis und Behindis, in: Birte Müller, Willis 

Welt. Der nicht mehr ganz normale Wahnsinn, Ver-
lag Freies Geistesleben 2014

–	 Downisti – eine Soap nur mit Menschen mit 
Down-Syndrom, in: Frank Erz, Down-Syndrom Blog: 
http://www.downsyndromblog.de/?s=Downis

Ähnliche Artikel in Leben mit Down-Syndrom
–	 Was haben Mongolen und Menschen mit Down-

Syndrom miteinander zu tun?, S. 5: https://www.
ds-infocenter.de/downloads/lmds_35_sept2000.
pdf

–	 Sprechen und Schreiben über Behinderung, S. 
46: https://www.ds-infocenter.de/downloads/
lmds_44_sept2003.pdf

–	 „Deppen werden geduzt?“ Wer Teilhabe sagt, 
muss auch Sie sagen, S. 58: https://www.ds-info-
center.de/downloads/lmds_58_mai2008.pdf 
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Artikel 2 Abs. 1 des Grundgesetzes garantiert 
uns das Recht „auf die freie Entfaltung“ der 
Persönlichkeit, soweit nicht die Rechte ande-
rer verletzt und nicht gegen die Verfassung 
verstoßen werde. Nach dem Grundgesetz 
sind wir rein theoretisch auch alle gleich, in 
der Realität sind wir es aber nicht.

Menschen mit Behinderung können nicht frei 
wählen, zum größten Teil werden sie noch 
immer in Sondersysteme abgeschoben.  
Und sie werden nicht dazu befähigt und  
angeregt, ihre Lebensangelegenheiten selbst 
in die Hand zu nehmen. Menschen mit Be-
hinderung haben keine echte Wahlfreiheit.

Politisch wurde die Inklusion an Hamburger Schu-
len in den vergangenen Jahren unterfinanziert und 
Kinder mit Behinderung stärker in Sonderschulen 
gedrängt. Nach der Sonderschule folgt in der Regel 
das gesonderte Wohnen und Arbeiten. Die Lebensrea-
lität von Menschen mit Behinderung in Deutschland 
findet noch allzu oft in dieser Sonderwelt statt. Diese 
Sonderwelt bietet keinerlei Chance auf ein gleichbe-
rechtigtes Leben mit einer aktiven Teilhabe.

Die aktuelle Gesetzeslage in Deutschland entspricht 
nicht den Vorgaben der UN-Behindertenrechtskon-
vention. Für Menschen mit Behinderung gibt es 
in Deutschland Extra-Gesetze wie das Allgemeine 
Gleichbehandlungsgesetz (AGG), das Betreuungsge-
setz (BtG) und die Sozialgesetzbücher IX und XII, um 
Selbstbestimmung und gleichberechtigte Teilhabe 
„zu fördern“. Fördern bezieht sich also auf etwas, das 
es nur in Ansätzen gibt und das daher unterstützt 
werden sollte. Zumindest der Ansatz scheint zu stim-
men.

Die aktuellen deutschen Gesetze entsprechen aber 
einem überholten Denken. Hier gilt noch der alte 
Fürsorgegedanke. Menschen mit Behinderungen gel-
ten demnach nicht als gleichwertige Partner in einer 
Gesellschaft und als Inhaber von Menschenrechten, 
sondern sie gelten als Bittsteller. >

Selbstbewusst und selbstbestimmt
Von Babette Radke
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Die Hilfe der Gesellschaft für Menschen mit Behinde-
rung muss sich deren selbstbestimmten Bedürfnis-
sen, Wünschen und Zielen anpassen.

Während wir Menschen „ohne Behinderung“ freien 
Zugang zu allen erdenklichen Informationen und zu 
Wissen haben, stellt selbst dies für Menschen mit 
Behinderung nicht die Regel dar. Dafür reicht allein 
die Zahl an Veröffentlichungen in leichter Sprache 
nicht aus.

Wenn wir als Gesellschaft wirklich ernsthaft wollen, 
dass alle Menschen gleich sind, müssen wir uns vom 
traditionellen Begriff des behinderten Menschen 
mit seinen Defiziten verabschieden und darüber 
nachdenken, was der- oder diejenige braucht, um 
möglichst vollständig und gleichberechtigt am gesell-
schaftlichen Leben teilnehmen zu können.

Ich möchte, dass unsere Tochter mal so frei oder so 
unfrei leben kann wie wir. Ich möchte, dass unsere 
Tochter wählen kann, sowohl politisch als auch privat. 
Unsere Tochter soll so leben können, wie sie es möch-
te. Wir versuchen, unsere Tochter so zu erziehen, dass 
sie eines Tages in der Lage sein wird, eigene Entschei-
dungen für ihr Leben zu treffen, Entscheidungen, die 
wirklich ihren persönlichen Lebenszielen entsprechen.

Die Zukunft unserer Tochter 
stelle ich mir wie folgt vor:
2020 wird sie ihren Schulabschluss machen. 
Bis dahin wird sie in ihrer Stadtteilschule alle mög-
lichen Fähigkeiten und Fertigkeiten für die Bewälti-
gung ihres Alltags gelernt haben. Lesen, Schreiben, 
Rechnen, mit dem HVV von A nach B fahren, mit Geld 
umgehen können, Sport treiben usw. Dafür erhält sie 
jede notwendige Unterstützung und solange diese 
nötig ist. 
Anschließend wird sie selbstverständlich eine Ausbil-
dung beginnen. Für den Weg zur Ausbildungsstelle 
wird sie, bis sie es allein schafft, vielleicht eine Assis-
tenz benötigen. Während der Ausbildung benötigt 
unsere Tochter zusätzliche Unterstützung. 
Nach dem Ende der Ausbildung findet sie einen Ar-
beitsplatz bei einem privaten Arbeitgeber auf dem 
ersten Arbeitsmarkt. Dieser Arbeitsplatz wird ggf. 
wieder durch eine Assistenz unterstützt. Der Arbeits-
platz muss selbstverständlich öffentlich gefördert 
werden. Die Förderung muss mindestens der Förde-
rung in der Werkstatt entsprechen. Für ihre Arbeit 
erhält unsere Tochter einen Lohn. Der Lohn (ggf. mit 
Minderleistungsausgleich) muss für ein selbstbe-
stimmtes Leben ausreichend sein. Unsere Tochter 
wählt ihre Wohnform selbst aus. Die genannten Un-
terstützungsleistungen muss unsere Tochter bei Be-
darf und auf eigenen Wunsch unkompliziert erhalten 
können. Die Leistungen müssen trägerübergreifend 
und in ausreichendem Maße gewährt werden. Und 

die genannten Unterstützungsleistungen müssen 
unserer Tochter unabhängig von ihrem Einkommen 
gewährt werden.

Aus heutiger Sicht ist dies 
noch Wunschdenken. 
Wir wissen nicht, wie unsere Tochter sich entwickeln 
wird, aber wir wissen, dass sie auf einem guten Weg 
ist. Unsere Tochter, heute gerade mal 10 Jahre alt, hat 
während ihrer Grundschulzeit oftmals bereits die 
notwendige Unterstützung erhalten. Wir haben aber 
auch die Grenzen kennengelernt und erfahren müs-
sen, was ein gedeckeltes Budget bedeutet.

Wir glauben daran, dass sich in Deutschland etwas 
ändern kann und dass unser Wunschdenken in naher 
Zukunft für viele Menschen mit Behinderung Realität 
werden kann.

Sicher ist das neue Bundesteilhabegesetz, das derzeit 
erarbeitet wird und das ab 2018 gelten soll, ein weite-
rer Schritt in die richtige Richtung.

Was sich aber auf jeden Fall ändern muss, ist unser 
Blick auf Menschen mit Behinderung. 
Es kann jeden von uns von heute auf morgen treffen 
und wir würden allgemein ruhiger leben, wenn wir si-
cher sein könnten, dass nach einem Unfall oder nach 
einer schweren Krankheit alles durch die Gesellschaft 
für uns getan würde, um uns unser Leben so weit wie 
möglich und nötig wieder zu ermöglichen. Menschen 
mit Behinderung haben sich ihr Leben keineswegs 
selbst so ausgesucht und unsere Gesellschaft sollte in 
der Lage sein, allen Menschen eine Teilhabe auf Au-
genhöhe zu ermöglichen.

Der Mensch mit Behinderung muss befähigt sein, 
selbst entscheiden zu können, von wem er welche 
Hilfe zur gleichberechtigten Teilhabe in Anspruch 
nehmen möchte.

Das Persönliche Budget, auf das seit 2008 ein Rechts-
anspruch besteht, scheint ein erster Schritt in diese 
Richtung zu sein. Ziel des Persönlichen Budgets ist es, 
Menschen mit Behinderung mehr Selbstbestimmung 
zu ermöglichen. Menschen mit Behinderung können 
so selbst entscheiden, welche Leistungen er oder sie, 
wenn auch in einem stark eingeschränkten finanziel-
len Rahmen, in Anspruch nehmen möchte. Das klingt 
soweit alles schön und gut, aber es wird schon allein 
dann schwierig, wenn ein behinderter Mensch sich 
mit verschiedenen Rehabilitationsträgern und meh-
reren Sachbearbeitern auseinander setzen muss. Und 
was ist, wenn der Wunsch des Menschen mit Behin-
derung durch den Kostenvorbehalt ausgehebelt wird?

In der UN-Konvention über die Rechte von Menschen 
mit Behinderung steht, dass selbstbestimmt leben 
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heißt, das eigene Leben kontrollieren und gestalten 
zu können. Man muss die Wahl zwischen annehm-
baren Alternativen haben und man darf nicht in die 
Abhängigkeit von Anderen geraten.

Wir Eltern müssen zu Unterstützern werden, die die 
Entscheidungen unserer Kinder mit Behinderung 
unterstützen aber nicht für ihn oder sie treffen. Wir 
müssen uns zu Begleitern und Assistenten entwi-
ckeln.

Wir sind auf einem langen Weg.
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Medien
In eigener Sache:

„KIDS Aktuell – 
Magazin zum 
Down-Syndrom“
Die Gründungseltern der Selbsthilfeorganisation KIDS 
Hamburg e.V. Kontakt- und Informationszentrum 
Down-Syndrom sahen 1999 zwei wesentliche Aufga-
benfelder für die Tätigkeit des Vereins: 

1. 	 Die Schaffung von Beratungsangeboten nach 
Pränataldiagnostik und Geburt eines Kindes mit 
Down-Syndrom, um damit werdenden und jungen 
Eltern die Annahme ihres unerwartet anderen 
Kindes zu erleichtern. 

2. 	 Die Verbreitung von Informationen über das Leben 
mit einem Kind mit Down-Syndrom, über Entwick-
lungs- und Fördermöglichkeiten für Menschen 

unter den Bedingungen einer Trisomie 21, über 
Integration in Kindergärten und Schulen, über 
Besonderheiten und häufig unerwarteten Fähig-
keiten von Menschen mit Down-Syndrom und zur 
besseren Vernetzung der Betroffenen und ihrer 
Angehörigen. Ein weiteres wichtiges Ziel war der 
Abbau von Vorurteilen gegenüber Menschen mit 
Down-Syndrom in unserer Gesellschaft.

Aus den selbst kopierten Vereinsnachrichten entwi-
ckelte sich bereits anderthalb Jahre nach Vereinsgrün-
dung ein richtige Zeitschrift, die sich spätestens seit 
Herbst 2002 als „KIDS Aktuell - Magazin zum Down-
Syndrom“ im norddeutschen Raum und darüber hi-
naus einen Namen gemacht hat. Bereits im Frühjahr 
2003 erreichte sie eine Auflage von 2.600 Stück und 
erscheint seit Vereinsgründung kontinuierlich halb-
jährlich im Frühjahr und Herbst eines jeden Jahres.

Die Inhalte waren von Beginn an vielfältig. Sie reichen 
von Erfahrungsberichten von Eltern mit ihren Kindern 
mit Down-Syndrom, über Interviews mit Menschen 
unter den Bedingungen einer Trisomie 21, Beiträgen 
von Pädagogen zu Integration in Kindergärten und 
Schulen bis zu Fachbeiträgen über therapeutische 
Fördermöglichkeiten. In den neueren Ausgaben spie-
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len Berichte über die Entwicklung inklusiver Struk-
turen im norddeutschen Raum, über Veränderungen 
im Bereich der Pränataldiagnostik und deren gesell-
schaftliche Auswirkungen, über Möglichkeiten der 
beruflichen Teilhabe und des selbstständigen Woh-
nens eine zunehmend wichtige Rolle.

Da die Mitglieder bei der Diagnosevermittlung in den 
Geburtskrankenhäusern und Praxen der Frauenärzte 
dringend Verbesserungsbedarf sahen, wurde früh 
entschieden KIDS Aktuell nicht nur an Mitglieder, 
sondern auch an Frauenärzte, Hebammen und Ent-
bindungskliniken zu versenden. Wenig später wurde 
der Empfängerkreis erweitert um Kindergärten und 
Schulen, die integrativ tätig waren. Von allen Seiten 
bekam KIDS Hamburg e.V. positive Rückmeldungen 
hinsichtlich der Anschaulichkeit der Erfahrungsbe-
richte und der Vielfalt der Informationen. 

So hat die KIDS Aktuell im Frühjahr 2008 anlässlich 
der Fachtagung „Perspektiven für Menschen mit 
Down-Syndrom“, die gemeinsam vom Down-Syndrom 
Netzwerk Deutschland, Prof. Zimpel von der Univer-
sität Hamburg und KIDS Hamburg e.V. ausgerichtet 
wurde, zum ersten Mal eine Auflage von 4.500 Stück 
erreicht.

Die Auflage hält sich seit Frühjahr 2013 stabil bei 
4.000 Exemplaren.

Auf unserer Website www.kidshamburg.de haben wir 
ein Archiv eingerichtet, in dem alle bisherigen Aus-
gaben der „KIDS Aktuell – Magazin zum Down-Syn-
drom“ eingesehen werden können. Auch in unserem 
facebook-Auftritt weisen wir auf unser Magazin hin.

Die kommenden Ausgaben der KIDS Aktuell sind be-
reits in Vorbereitung und Planung, denn viele aktuelle 
gesellschaftliche Themen, wie Schule, Fortschritte 

bei der Entwicklung inklusiver Strukturen in unserer 
Gesellschaft, Entwicklungen im Bereich der Pränatal-
diagnostik brennen uns unter den Nägeln. Gerne 
möchten wir uns aber auch Themen wie Geschwis-
terkindern, Erfahrungsberichte über das Erleben der 
Diagnosevermittlung oder Erlebnissen aus dem Fami-
lienalltag widmen. Sicher ist jedenfalls, dass es noch 
ausreichend interessante Themen für viele weitere 
Ausgaben der KIDS Aktuell gibt!

Die KIDS Aktuell ist ein Vereinsprojekt, das weitge-
hend ehrenamtlich getragen wird: 
Die veröffentlichten Beiträge werden von Mitglieder 
geschrieben oder KIDS Hamburg e.V. kostenlos zur 
Verfügung gestellt. Die Redaktion und die grafische 
Gestaltung, das Lektorat, die Druckvorlagenerstellung 
und die Vorbereitungen zum Versand erfolgen ehren-
amtlich.

Druckkosten	 4.200 Euro
Portokosten	 3.800 Euro

Gesamtkosten	 8.000 Euro

Wir suchen dringend Förderer, die uns mit Spenden 
bei der Herausgabe der nächsten Ausgaben der KIDS 
Aktuell unterstützen. Sie verhelfen Menschen mit 
Down-Syndrom damit zu einer öffentlichkeitswirk-
samen eigenen Stimme und fördern die Entwicklung 
eines realistischeren Bildes von Menschen mit Down-
Syndrom in unserer Gesellschaft!

KIDS Hamburg e.V. Kontakt- und 
Informationszentrum Down-Syndrom

Spendenkonto:
IBAN DE97 2005 0550 1238 1429 52 
BIC HASPDEHH
Stichwort „KIDS Aktuell“
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Versand der KIDS Aktuell 
mit großem Einsatz
ehrenamtlicher Helferinnen 
und Helfer.
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Heute möchte ich gern von einem zauber-
haften Buch von Evelyne Faye und Birgit Lang 
berichten, das am 24.10.2014 erschienen ist. 
Ich freue mich schon seit Tagen darauf, es 
hier vorstellen zu können!

Die Autorin, Evelyne Faye, wurde in Paris ge-
boren, lebt heute in Wien und ist die Mama 
der kleinen Emma Lou, die 2012 mit dem 
Down-Syndrom zur Welt kam. Die Illustra-
tionen sind von Birgit Lang, die in Hamburg 
studiert hat und dort nach wie vor lebt.

Wer könnte uns besser durch ihre eigene Geschichte 
führen, als die kleine Emma Lou selbst?! Das Mäd-
chen nimmt uns an die Hand und erklärt Seite für 
Seite ihre Welt. Zunächst erzählt Emma Lou von ihrer 
schwangeren und voller Hoffnung, Vorfreude und 
Schönheit strahlenden Mama mit ihren rot-glühen-
den Glückswangen, wie sie verträumt die Hände um 
ihren runden Bauch hält. Auch der Papa legt seine 
Hand liebevoll auf den Bauch und nimmt so Kontakt 
zu seinem kleinen Mädchen auf. Emma Lou erzählt, 
wie glücklich ihre Eltern während der Schwanger-
schaft waren und taucht anschließend mit uns in die 
Wünsche und Träume ihrer Eltern ein.

Als sie auf die Welt kommt, sind Emma Lous Eltern 
jedoch plötzlich traurig. Und sie fragt sich: warum?! 
Wo doch alles an ihr dran ist und sie sogar noch eine 
Sache extra mitbringt?!!

Das Mädchen ist sich sicher: Seine Eltern hatten 
Angst - vor dem Unbekannten und dem Ungewissen. 
Emma Lou hilft uns - Seite für Seite - aus den Ängs-
ten und Vorstellungen heraus, die mit dem Down-
Syndrom verbunden sind. Durch ihre glückliche und 
wundervolle Ausstrahlung lässt sie uns dabei niemals 
alleine.

Liebevoll, feinfühlig und auf verspielte Weise zeigen 
Evelyne Faye und Birgit Lang in «Du bist da», wie die 
Phasen der Trauer und des Schocks nach der Diagnose 
der Hoffnung und Lebensfreude weichen. Und wie ein 
kleiner Mensch die Herzen seiner Eltern erobert. Ich 
bin mir sicher, Emma Lou wird auch die Herzen ihrer 
LeserInnen gewinnen!

«Du bist da» ist mehr als eine fantasievolle Liebeser-
klärung an die eigene Tochter. Das Buch beschreibt 
Ängste, ohne Angst zu machen. Es zeigt, dass das Le-
ben schwer und doch so einfach sein kann. Ich glaube, 
wir brauchen solche Bücher. Ich behaupte sogar, die-
ses Buch hat gefehlt. Wir brauchen so dringend Bilder, 
wie sie hier von Birgit Lang geschaffen wurden. Sie 
bewirken etwas ganz Großartiges: Die alte, verkrus-
tete Vorstellung vom Leben mit dem Down-Syndrom 
abzuwerfen und ein neues, aufgeschlossenes und 
positives Bild zu zeigen.

Dieses Buch ist für Geschwister, Cousinen und  
Cousins ebenso wie für Eltern oder Großeltern und 
Kindergärten geeignet. Auch für Krankenhäuser, Bera-
tungsstellen oder Arztpraxen ist es eine Mut machen-
de Ergänzung zu Conny Wenks „Außergewöhnlich“.

«Du bist da» ist im Eigenverlag (dubistda Verlag) 
erschienen und kann auf dubistda.net für Euro 24,90  
bestellt werden.

„Du bist da und du bist wunderschön!“
von „Die Mama“  
http://blogs.stern.de/allesanderealsdown 
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Dies und das
Das Projekt 
„downlaufen“
Von Mirko Thiessen

Es war 2013, als mich ein Freund fragte, ob ich nicht 
Lust hätte, mit seinem Sohn laufen zu gehen. Da ich 
bis dahin meistens allein gelaufen war, hörte sich der 
Vorschlag gut an – es schien nur einen Haken zu ge-
ben: Sein Sohn hatte ein Down-Syndrom. 

Geht das denn überhaupt? fragte ich mich und mach-
te mich erst einmal im Internet kundig. So erfuhr ich 
erstmals vom Laufclub 21 in Fürth, und von Simon 
Beresford, der den London-Marathon abgeschlossen 
hatte. Klingt spannend, dachte ich mir, probieren wir 
es mal aus.

Es begann vielversprechend, doch leider wurden wir 
bald durch den Umzug des Freundes nach Berlin 
auseinandergerissen. Aber meine Neugierde war ge-
weckt. Ich fragte bei LmBH an, ob eine Begleitung für 
eine Laufgruppe gewünscht sei. Und dort sammelte 
ich weitere Erfahrungen, lernte Florian kennen, der 
im Laufe eines halben Jahres mein Laufpartner wurde 
und mit dem ich viel Spaß hatte. Doch ich erkannte 
auch, dass es in diesem Rahmen nicht möglich war, 
wirkliche Aufbau-Arbeit zu leisten und für einen 
Volkslauf zu trainieren. Eine eigene Laufgruppe  
musste her.

Und so wandte ich mich an KIDS, wo ich von Anfang 
an viel Unterstützung für die Idee erfahren habe.  
Das übrige tat ein Besuch beim Campus Uhlenhorst, 
wo ich mit den potenziellen Teilnehmern selbst ins 
Gespräch kam. 

Bald darauf, Anfang Oktober, war die Gruppe zu-
sammen. Das erste Training war noch ein wenig 
chaotisch. Mancher konnte kaum eine Minute durch-
laufen, Timo war schon fit genug, die 690 m um den 
Weiher im Eimsbüttler Park ohne Pause zu bewälti-
gen. Es war schnell klar, dass nicht alle gleichzeitig 
trainiert werden konnten.

Zugegeben, es war viel Ausprobieren am Anfang da-
bei. Auch ich musste erst den Rhythmus finden, um 
die Gruppe zu trainieren. In mehreren Telefonaten mit 
Anita Kinle, der Gründerin des Laufclubs 21, bekam ich 
wertvolle Tipps. Und langsam spielte sich das Ganze 
ein.

Den St. Pauli X-Mass Run sehe ich nicht so positiv 
– die Teilnahme war verfrüht. Wir haben vorher trai-
niert, abwechselnd zu laufen und zu gehen und so die 
fünf Kilometer zu schaffen. Aber es ist das eine, das 
allein in einem Park zu machen, und etwas ganz an-
deres, in einem richtigen Lauf bei der ersten Gehpau-
se mitzuerleben, dass das Teilnehmerfeld davonläuft. 
Die Motivation war danach erst einmal dahin. 

Und so kam der Beschluss: Wir trainieren jetzt die 
Ausdauer. Wie viele Runden um den Weiher schafft 
man, ohne Pause zu machen? Und für jede weitere 
Runde gibt es eine Urkunde. Das Motiv der Urkunde 
können die Läufer selbst wählen. Timo möchte Wap-
pen von Fußballvereinen haben, und Florian – aus der 
alten Laufgruppe, der auch in der neuen wieder dabei 
ist – wünscht sich sein Idol Spiderman. Nun ist der 
Ehrgeiz groß, immer die nächste Urkunde zu schaffen. 
Eine tolle Dynamik ist entstanden.

Aber nicht nur bei den beiden geht es vorwärts. So-
phie, die im Anfängerbereich trainiert, bekommt nun 
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Dies und das

auch Auszeichnungen in die Hand gedrückt. Für drei 
Minuten Laufen ohne Pause, vier Minuten usw.  
Es dauert länger bei den Sportlern mit Down-Syn-
drom als bei anderen Menschen, bis sich die Mus-
kulatur angepasst hat und die Beine die Belastung 
bewältigen können. Aber bei Sophie ist der Knoten 
nun geplatzt. Nachdem es wochenlang so mühsam 
ging, gibt es nun eine Steigerung nach der anderen, 
und bald hält bestimmt auch sie die Urkunde für eine 
volle Runde um den Weiher in den Händen.

2015 wird ein spannendes Jahr. Der Laufkalender liegt 
vor mir. Der erste Volkslauf der Saison ist der HASPA-
Mühlenlauf über 5 Kilometer am 12. April. Warum 
nicht, denke ich mir. Wenn es mit den Fortschritten 
weiterhin so rasant weitergeht, halte ich es nicht für 
utopisch, den einen oder anderen Lauf mit unseren 
Sportlern mitzumachen. Und vielleicht gehen ja wei-
tere Teilnehmer im Jahr 2015 das Wagnis ein, sich auf 
den Ausdauersport einzulassen – um dann bei einem 
Lauf vor tausend Zuschauern für die Mühen belohnt 
zu werden.

Das Projekt downlaufen hat gerade erst begonnen. 
Und ich bin gespannt, wohin es sich entwickeln wird. 
Eins ist aber gewiss: Ein Erfolg ist es schon jetzt.

Weitere 
Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer sind
willkommen!
Seit dem 28. September 2014 besteht unsere kleine 
Laufgruppe in Hamburg. Wir trainieren zweimal pro 
Woche, mittwochs und sonntags. Unser Ziel: in der 
warmen Jahreszeit 2015 so fit zu sein, um an unserem 
ersten Volkslauf teilzunehmen.

Wer gerne mitmachen möchte oder jemanden kennt, 
der schreibt eine E-Mail an: 
laufgruppe@mirko-thiessen.de

Wir freuen uns über jeden Zuwachs. Absolute Laufan-
fänger sind ebenso willkommen wie solche, die schon 
Erfahrung haben. Das Mindestalter beträgt 16 Jahre.

Weitere Informationen, Fotos und Videos siehe unter:  

www.downlaufen.de

Laufen
Von Timo Hampel

Mit Mirko Thiessen Laufen 
macht Spaß. Immer sonntags 
15:00 Uhr, Cafe am Weiher.
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Ende September 2014 flatterte uns ein Zettel ins Haus 
mit der Ankündigung, dass es ab nächster Woche 
eine Laufgruppe für Menschen mit Trisomie 21 ab 16 
in Hamburg gibt. Ein Mirko Thiessen wollte Jugend-
liche und Erwachsene mit Trisomie 21 fit machen, 
um 2015 kürzere Volksläufe oder in einer Staffel zu 
laufen.

„Mutig!“, dachte ich. Klar, Laufclub 21 in Fürth gibt es 
und von 2 jungen Männer, die die Marathonstrecke 
bewältigt haben, hatte ich gelesen. Trotzdem, Aus-
dauersport für meinen Sohn, für Timo?

Ich dachte an einige Lauferlebnisse mit ihm, wo sich 
bestätigt hat, dass Menschen mit Trisomie 21 neuro-
logisch anders sind. Jeder Läufer kennt das Gefühl, 
wenn die Beine müde werden, Seitenstiche kommen 
und man weiß, ok – die nächsten 200 bis 500m, je 
nach Ausdauer-Stadium / Laufleistung-Erwartung, 
werden hart, aber dann geht es erst Mal wieder. Das 
ist aber ein Stadium, wo jemand mit Trisomie 21 eben 
nicht den Dreh bekommt nach vorn zu sehen, son-
dern, aufgrund der neurologischen Andersartigkeit, 
länger in der Schmerz-Situation verhaftet bleibt. Ein 
Laufstadium, in dem ich endlos auf Timo eingeredet, 
ihn angefeuert, Mut zu gesprochen habe, bis die Stre-
cke geschafft war oder wir doch abbrechen mussten. 

Laufen mit einem Fremden,  
der hat hoffentlich starke Nerven.
Das war mein Ausblick – aber egal, Timo wollte in  
der Laufgruppe laufen. 
Es wollten ja auch Mädchen mitmachen, und die 
hoffte er, mit seiner Fitness zu beeindrucken. Soweit 
alles gut, aber Mama wollte mit und auch mal wieder 
anfangen zu laufen.

Wir starteten am Sonntag,  
den 05.10.2014.
Timos Traum erfüllte sich, die Mädchen waren beein-
druckt, die anwesenden Mütter etwas unausgelastet, 
aber Spaß hatten wir alle und Mirko zeigte starke 
Nerven.

Von jetzt an hatten wir ein festen Termin immer 
Sonntag 15:00 im Eimsbüttler Park am Weiher.

Das ging ein paar Wochen gut und dann wollte ich 
aber ein Ziel. Und ich dachte „ach der „critical (x-)mas 
run“ wäre doch nett“. Mirko, Timos Schwester Gina, 
Timo und ich buchten. Der Lauf sollte am 7.12. vormit-
tags sein, nachmittags war für Timo noch ein Hand-
ballspieltag angesetzt.

Lauftreff 14 Tage vor dem Lauf: Gina wollte jetzt auch 
mal trainieren, Mirko war nervös, weil 5 km durchhal-
ten bei Timo ein Fernziel schien und an diesem Termin 

Timo in der 
Laufgruppe 
Mirko Thiessen
Von Cornelia Hampel
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kam es wie anfangs von mir schwarz gemalt: Meine 
Beiden befeuerten sich, liefen viel zu schnell an und 
schafften so gerade mal 2 Runden um den Weiher. 
Danach war Timo total platt, wollte keinen Schritt 
mehr laufen und lief, trotz aller freundlicher Anima-
tion der Anderen und energischer Ansprache von mir, 
auch keinen mehr, Gina ließ sich zwar noch zu Mirkos 
Laufspielen animieren und schaffte 7 kleine Runden 
in 10 min, aber auch sie ging viel.

Danach organisierten Mirko und Timo um. Es gab von 
Mirko aus eine Gruppentrennung und Timo erklärte 
mir, dass es sein Lauftreff sei und ich dort von ihm 
nicht erwünscht.

Eine Woche vor dem Lauf hatten Timo und Mirko viel 
Spaß, weil sie bei ihren 10 Runden um den Weiher ein 
Video drehten: freies Zitat von Timo aus diesem auf 
www.downlaufen.de einsehbaren Video: „wir laufen 
heute 10 Runden, jetzt die siebte, sechs haben wir 
schon, dann noch drei.“

Der Tag des Laufes
 
Wir machten schöne Fotos vor dem Start, auch die 
sind auf www.downlaufen.de auffindbar und liefen 
los und kamen alle auch vorm Besenwagen ins Ziel. 
Timo ist die meiste Zeit gegangen, aber machte einen 
grandiosen Endspurt fürs Publikum. 

Ab zum Handball und jetzt kommt es: 
Timo war gerade richtig heiß gelaufen, spielte den 
ganzen Spieltag durch, warf endlich sein erstes (und 
zweites) Saisontor, lief nach vorne und hinten immer 
mit, verteidigte und lief sich gut frei. Mir wurde be-
wusst, er hat jetzt für sich eine Ahnung von Kraftein-
teilung.

Seitdem läuft es für Timo mit der Laufgruppe, jeden-
falls nach meinem Gefühl. Der Termin wird nicht in 
Frage gestellt, er fährt allein, Mirkos Methoden gegen 
die Routine, wie Freunde mitbringen, Fotografieren, 
Videos, Kaffeetrinken nach dem Lauf und das Drucken 
von Urkunden für zusammenhängend, ohne Geh-
Pause absolvierte Weiher-Runden bringen Timo Spaß. 

Am meisten Spaß bringt mir, dass er über die Schwel-
le gegangen ist. Er weiß, dass er Ehrgeiz braucht, um 
weiter zu laufen, und er fängt an, seiner Ausdauer 
zu vertrauen, wie neulich auf dem Fitness-Studio-
Laufband. Ich dachte, das Tempo hält er 5 min durch, 
er wollte 10 min und er schaffte 10 min und machte 
danach weitere, andere Kraftübungen. Timos Januar-
Ziel sind übrigens 5 Weiher-Runden (knapp 3,5 km) 
ohne Geh-Pause.  

Lasst uns mal sehen, was für Teilnehmer die Hambur-
ger Volksläufe in diesem Jahr haben. Ich würde gern 
beim diesjährigen „Lauf gegen rechts“ nicht allein, 
sondern mit meinem Sohn zu laufen.

Und wenn es erst 2016 soweit ist, bleibt mein Respekt 
vor den Wirkungen dieses Sportes. Wer immer kann, 
sollte ihn sich selbst und seinem Kind ermöglichen!
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Für Mikael 
das ideale 
Sportangebot: 
Integrative 
Psychomotorik 
beim SVE
Von Anja Selassie

Lange hatte ich nach einem Sport- bzw. Turnangebot 
für Mikael bei uns in der Nähe (in Altona) gesucht, 
das ihm gerecht wird, wo wir uns willkommen und 
nicht als Außenseiter fühlen.

Dies haben wir seit knapp einem Jahr gefunden: beim 
Sportverein Eidelstedt (SVE). In unmittelbarer Nach-
barschaft zum Fischmarkt befindet sich die Carsten 
Rehder Schule. Dort in der Turnhalle an der Breite 
Straße (geht über in die Palmaille) bietet der SVE inte-
grative Psychomotorik an. Am Dienstag von 17-18:30 
Uhr turnen mehrere Sportpädagogen mit den über-
wiegend besonderen Kindern. Mein Eindruck war bis-
her immer positiv: die wissen mit meinem besonde-
ren Kind gut umzugehen. Hier ist Mikael willkommen. 
Während dieser Zeit habe ich frei und muss nicht 
beim Turnen dabei sein. Das finde ich ganz großartig! 
Am Fischmarkt Eis essen, klönen oder spazieren ge-
hen mit anderen Eltern oder auch mal alleine. 

Die Gruppe der 6–10 Jährigen könnte noch etwas 
Verstärkung gebrauchen. Wer mag, schaut sich die 
Integrative Psychomotorik einmal unverbindlich an. 
Geschwisterkinder sind willkommen.

Auf seiner Homepage 

www.sve-hamburg.de 
hat der SVE eine Rubrik 
Behindertensport. 

Zirkusgruppe 
sucht 
Teilnehmer!
Ich bin in einer Zirkusgruppe für 
Menschen mit Down-Syndrom. 
Wir werden von Holger und Hanna 
trainiert. 
Wir machen unterschiedliche 
Sachen wie Diabolo, Poys, Kugel 
laufen, Akrobatik. 
Mir bringt das viel Spaß.
 
Wir proben immer dienstags in 
der Grundschule Bahrenfeld und 
suchen noch mehr Menschen 
mit Down-Syndrom ab 17 Jahre, 
die mitmachen wollen.

Meldet Euch bei Holger de Vries 
unter www.zirkustribuehne

Erik
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Ich war beim 
Reiten 
Von Fabian Sahling

Mein Pony heißt Robin. 
Es ist ein Shetland-Pony.
Es hat eine hellbraune Mähne 
und dunkel braunes FelI. 
Im Winter ist sein Fell dicht und 
puschelig. 
Deshalb mag es auch im Winter 
gerne draußen sein. 
Das Fell ist nass und feucht, 
wenn es von der Wiese kommt. 
Dann muss ich es striegeln. 
Und reite ich los!

Waffelbacken 
für KIDS e.V. in 
der Waitzstraße 
in Othmarschen
Am 6.12. haben wir auf dem 
kleinen Weihnachtsmarkt in der 
Waitzstraße in Othmarschen 
leckere Waffeln für KIDS e.V. 
gebacken. 

Der Nikolaus kam zufällig auch 
vorbei und hatte Überraschungen 
für die Kleinen dabei. 

Fleißige Helfer am Waffelstand 
waren Fabian, Lotti, Maren, Regine, 
Thomas und Christa. 

Insgesamt hatten wir viel Spaß, 
schöne Gespräche, interessierte 
Passanten und konnten zudem 
über 200 Euro für KIDS einnehmen!

Zirkus
Von Timo Hampel

Im Zirkus Regenbogen trainieren 
wir viele neue Sachen. Ich kann 
jetzt schon auf der Kugel Jonglieren 
und Einrad fahren. 
Ich arbeite auch im Team mit.
Im Februar haben wir eine Vor-
führung.
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Seminarberichte

Seminarbericht 
von Margarete Oelke-Hofmann 
und Sabine Freese

Am 1.11.14 fand das Seminar „Teenager mit 
Down-Syndrom unter besonderer Berück-
sichtigung der Sprachförderung“ im Barmbek 
Basch statt. Es legte den Schwerpunkt 
auf die Zeit nach den ersten Jahren, also 
ab einem Alter von etwa 10 Jahren.

Frau Prof. Etta Wilken ist emeritierte Professorin in 
der Allgemeinen und Integrativen Behindertenpäd-
agogik am Institut für Sonderpädagogik der Leibnitz 
Universität Hannover. Sie verfügt über langjährige 
praktische Erfahrung in der Förderung von Menschen 
mit Down-Syndrom aller Altersstufen und ist Auto-
rin zahlreicher Artikel und Fachbücher zum Thema 
Down-Syndrom, insbesondere zur Sprachförderung, 
und hat die Gebärden unterstützte Kommunikation 
GuK entwickelt. Sie ist Referentin bei Seminaren für 
Familien mit Kindern mit Down-Syndrom und beglei-
tet Familien „In den ersten Jahren“, „Nach den ersten 
Jahren“ und „In den späteren Jahren“, also eine aus-
gesprochene Fachfrau, die nicht zum ersten Mal bei 
KIDS Hamburg e.V. referierte.

Es fanden sich 25 Teilnehmer ein, überwiegend  
Logopäden/Ergotherapeuten, Eltern, Lehrer und 
Schulbegleiter.

Das Seminar wurde in vier Themenbereiche  
eingeteilt:

Grundlagen des Down-Syndroms mit den daraus 
resultierenden Abweichungen in der körperlichen, 
geistigen und sprachlichen Entwicklung.

Die sprachliche Entwicklung von Teenagern mit 
Down-Syndrom weisen sehr große Unterschiede auf. 
Es gibt jedoch ein syndromspezifisches Profil mit 
typischen Stärken und Schwächen. Schwierigkeiten 
bestehen bei den meisten Jugendlichen im Sprechen, 
besonders in Artikulation, Syntax und Grammatik. 
Dagegen sind das Sprachverständnis und die sozial-
kommunikativen Fähigkeiten oft relativ gut. Die 
syndromspezifische Sprachförderung muss diese 
Probleme und die individuellen Kompetenzen, aber 
auch die sprachspezifischen Reifungsprozesse und 
das Lebensalter berücksichtigen. Das kann bedeuten, 
dass gewisse Schwächen in der Grammatik toleriert 
werden, es aber durchaus möglich ist, durch Sprach-
therapie die Artikulation wichtiger Wörter und den 
Wortschatz erheblich zu erweitern.

Die Pubertät setzt bei Jugendlichen mit Down-Syn-
drom altersgerecht ein, dauert aber länger an und 
kann zu abweichendem Verhalten, der Entwicklung 
von Marotten und Rückzugstendenzen führen. Wich-
tig ist hier der Kontakt zu Gleichaltrigen mit und 
ohne Behinderung. Wie bei allen anderen Kindern/ 
Jugendlichen ist die Peergroup wichtig. Sehr ausführ-
lich wurden Themen wie Sexualität, Missbrauch und 
Verhütung von Missbrauch, Selbstbild des Jugendli-
chen, der Vorstellung vom Erwachsenensein (wie wer-
de ich leben?) und Erziehungsziele, wie Alltagsbewäl-
tigung, Haushaltsführung und Mobilität, beleuchtet.

Seminar mit Professor Etta Wilken: 

Teenager mit Down-Syndrom 
unter besonderer Berücksichtigung 
der Sprachförderung
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Seminarberichte

Seminarbericht 
von Sonja Schneeberg

Einen Teenager mit Down-Syndrom habe ich 
noch nicht – aber einen (10-jährigen) Sohn, 
der bald einer werden will. Wenn es um sei-
ne Schularbeiten geht, ist – das traditionelle 
Rollenverständnis lässt grüßen – der Papa für 
das Rechnen zuständig und ich für das Lesen. 
Dementsprechend habe ich am 1. November 
2014 sehr interessiert an der Fortbildung von 
Professor Etta Wilken über „Teenager mit 
Down-Syndrom unter besonderer Berücksich-
tigung der Sprachförderung“ teilgenommen. 
Frau Wilken ist eine gute Mischung gelun-
gen aus Hintergrundwissen zu genetischen 
und altersspezifischen Voraussetzungen der 
Sprachförderung und praktisch relevanten 
Vorschlägen. Das alles wurde lebendig und 
mit vielen Beispielen dargestellt. Ich habe 
einige gute Ideen für Max mit nach Hause 
genommen. Um einige der Inhalte weiterzu-
geben, habe ich meine Notizen noch einmal 
versucht zu entziffern. Hier das Résumé.

Bei der sprachlichen Förderung von Jugendlichen 
mit Down-Syndrom sind einige syndromspezifische 
Voraussetzungen zu beachten: Grundsätzlich ent-
spricht die sprachliche Entwicklung bei nur 10% der 
Kinder der geistigen Entwicklung. Das bedeutet, dass 
die meisten Kinder mehr und komplexere Sachver-
halte erfassen als sie sprachlich ausdrücken können. 
Die geistige und die sprachliche Entwicklung sind im 

Im letzten Themenbereich wurden Hilfsmittel in der 
Sprachtherapie vorgestellt, z.B. die Anwendung von 
GuK Karten mit dem Any Book Reader oder Visuelle 
Hilfen. Es wurden verschiedene Methoden erklärt bis 
hin zur Anwendung des Talkers.

Frau Prof. Wilken ging immer wieder auf Fragen der 
Teilnehmer ein und lockerte das anspruchsvolle 
Thema durch den Einschub von Filmsequenzen oder 
Bildern auf.

Wie immer wurden die Teilnehmer mit Kaffee, Tee 
und Wasser sowie Brötchen und Kuchen versorgt. 
Vielen Dank auch dafür.

Was haben wir als Teilnehmer nun aus der Fülle
des Vortrages mitgenommen:

Mit Beginn des Teenageralters müssen Erziehungs-
und Förderziele neu definiert werden.

Kommunikation ist wichtiger als nur Sprache.

Soziale Kompetenzen können und müssen trainiert 
werden.
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Kleinkindalter verzögert, Reifungsprozesse (z.B. das 
Einsetzen der Pubertät) erfolgen jedoch altersge-
recht und sind nach der Pubertät abgeschlossen. Das 
heißt jedoch nicht, dass danach kein weiteres Lernen 
möglich wäre. Spezielle, genetisch bedingte Voraus-
setzungen bei Trisomie 21 sind u.a. die allgemeine 
Hypotonie, die natürlich auch die Sprachproduktion 
erschwert, und eine erschwerte Anpassung an das 
Nah- und Fernsehen. In ihrer Aufmerksamkeit sind 
Kinder mit Down-Syndrom leichter ablenkbar. Diese 
Bedingungen der Kinder müssen insbesondere im 
Schulunterricht berücksichtigt werden.

In der Pubertät verändert sich vieles – Eltern wissen 
das. Die Veränderungen, die die Pubertät bei allen 
Jugendlichen mit sich bringt, betreffen auch die Ju-
gendlichen Mit Down-Syndrom: Das Bedürfnis, sich 
zu bewegen, lässt nach, dementsprechend auch der 
Kalorienverbrauch. Zugleich wird der Kontakt mit 
Gleichaltrigen wichtiger – sich auszutauschen und 
sich mit anderen zu vergleichen. Damit stehen kom-
munikative Fähigkeiten im Mittelpunkt des Lernens. 
Ein wichtiger Teil der Kommunikation ist die sprach-
liche Kompetenz, aber es gehören auch weitere, 
nicht direkt sprachliche Kompetenzen dazu. So wird 
es für Jugendliche zunehmend wichtig, allgemeine 
Regeln des sozialen Umgangs miteinander zu ken-
nen: Mit welchen Personen darf man Körperkontakt 
haben und in welcher Form? Wer darf Pflege- oder 
Hilfsleistungen vornehmen? Was ist der Unterschied 
zwischen Freunden und Bekannten? Kommunikation 
folgt – über den sprachlichen Ausdruck hinaus – be-
stimmten sozialen Regeln, z.B. auf angemessene Art 
Fragen stellen zu können. Unterrichtsprinzipien, die 
den Jugendlichen helfen, Sachverhalte in Sprache 
umzusetzen, lassen sich unter dem Kürzel „EIS“ zu-
sammenfassen: eigenaktiv – ikonisch – symbolisch, 
z.B. ein Kochrezept in Bildern.

Syndromspezifische Aspekte von Sprache 
und Sprechen sind:
–	 die Verlangsamung der sprachlichen Entwicklung,
–	 die Diskrepanz zwischen Sprache und geistigen 

Fähigkeiten sowie
–	 zwischen Sprachverständnis und Sprachvermögen,
–	 Artikulationsprobleme und damit u.U. schlechte 

Verständlichkeit,
–	 Beeinträchtigung von Grammatik und Syntax. 

Viele Kinder kürzen z.B. oft Sätze ab, obwohl sie 
durchaus einen ganzen Satz sprechen können.

Einzelne Wörter zu sprechen, funktioniert meistens 
gut. Für bestimmte Kommunikationssituationen – 
beispielsweise eine einfache Frage stellen – reicht das 
auch aus. Die Erweiterung des Wortschatzes kann in 
jedem Alter gefördert werden.

Frau Wilken vermittelte auch einige, durch For-
schungsarbeiten erhobene Zahlen zum Sprachver-
mögen von Jugendlichen mit Down-Syndrom (Sue 

Buckley): 25-50 % der Teenager sind von Fremden 
nicht zu verstehen. 15% sprechen weniger als 100 
Wörter. Von Christoph Ratz stammt eine (englisch-
sprachige) Studie zur Lesefähigkeit von Menschen mit 
Down-Syndrom. Demnach können mehr als zwei Drit-
tel der Kinder bzw. Jugendlichen mit Down-Syndrom 
einfache Texte erfassen.

Sprachförderung unterstützt u.a. die gezielte Wort-
schatzerweiterung, das Sprachverständnis und das 
Lesen. Sie nutzt z.B. dialogisches Spielen, Bilderge-
schichten, Bildunterschriften. Sprachtherapie fördert 
die Artikulation, die Grammatik und die Syntax.

Im Hinblick auf Artikulation werden v.a. wichtige 
Wörter trainiert, u.a. indem sie in verschiedenen Kon-
texten möglichst oft wiederholt werden. Das Vor- und 
Nachsprechen sollte die Sinnesebenen des Fühlens 
(Lippen berühren) und des Sehens einbeziehen. Kleine 
Kinder lernen v.a. über das Hören, ältere zunehmend 
mehr über einfache Regeln. Grammatik und Syntax 
werden gefördert, indem einfache, kurze Sätze hand-
lungsbezogen geübt werden. Dafür können Bücher 
oder eigene Zusammenstellungen mit Fotos von 
Aktivitäten und entsprechenden Bildunterschriften 
eingesetzt werden. Auch Bilder, Bildgeschichten oder 
Cartoons zu typischen sozialen Situationen sind 
geeignet. Wichtig beim Lese-Training ist eine Entlas-
tung des Kurzzeitgedächtnisses, indem das schnelle 
Erkennen von Silben gefördert wird. So können neue 
Wörter aus bekannten Silben und zusätzlichen Buch-
staben zusammengesetzt werden. Sätze können aus 
Wortkarten zusammengesetzt werden. Abschließend 
wurde kurz auf konkrete Materialien und Hilfsmittel 
für die Förderung von Sprechen und Lesen verwiesen, 
z.B. den AnyBook Reader, Apps zum Lesen und Spre-
chen.

Ein wichtiger Grundgedanke des Seminars war, dass 
letztlich die kommunikative Kompetenz insgesamt 
wichtiger ist als die rein sprachlichen Fähigkeiten. 

Um dies zu veranschaulichen, zeigte Frau Wilken ein 
kurzes Video über eine junge Frau in ihrem Arbeits- 
und Wohnumfeld. Die Alltagsszenen und Interview-
sequenzen zeigten eine kompetente Art, mit anderen 
zu kommunizieren – obwohl auch typische sprach-
liche Schwächen und Fehler zu beobachten waren. 
Diese Fehler durch intensives Training zu vermindern, 
würde wohl die kommunikativen Fähigkeiten dieser 
jungen Frau nicht mehr wesentlich verbessern. So ist 
es in jeder Alters- bzw. Entwicklungsphase wichtig, 
bei der sprachlichen Förderung Ziele und Prioritäten 
zu setzen – im Hinblick auf Alltags- und Kommunika-
tionskompetenz und auch im Hinblick auf Interesse, 
Motivation und Freude am Lernen.
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Im September fand das sehr kurzweilige 
Seminar „Drache, Rennschnecke & Co.“ von 
dem Logopäden Herbert Lange zum Thema 
„Puppenspiel zur Unterstützung logopä-
discher Inhalte“ statt. Gemäß dem Titel war 
das Seminar hauptsächlich von Logopäden 
besucht, aber auch andere Therapeuten 
und Eltern von Kindern mit Down-Syndrom 
waren gespannt dabei. 

Dutzende Handpuppen aus dem Lange`schen Fundus, 
jede einzigartig in ihrer Ausdruckskraft, ließen unsere 
Augen schon am Anfang leuchten. So gab es z.B. eine 
Stotterschnecke, die liebend gerne Rennen fährt. Oder 
ein Teufel, der nicht sprechen kann, aber ständig niest 
und sich die Nase an allem möglichen abputzt, nur 
nicht an einem Taschentuch. Nach einem kurzen his-
torischen Abriss stürzten wir uns auf das Wesentliche 
- die Praxis! Viele Seminarteilnehmerinnen hatten 
schon Erfahrung mit dem Einsatz von Handpuppen 
gesammelt, fühlten sich aber oft unwohl in der Rolle, 
trauten sich nicht richtig oder hatten das Gefühl, dass 
die Puppe vom Kind nicht angenommen wurde. 

Um sich im Umgang mit Handpuppen sicher zu füh-
len, bedarf es einiger Techniken, die uns Herr Lange 
anschaulich erläuterte. Zunächst wäre da die Hand-
puppe selbst. Eigentlich kann alles eine Handpuppe 
sein. Wir haben ganz praktisch unserer Hand mit 
einem Handschuh oder Socken Leben eingehaucht. 
Eine Styroporkugel drauf, evtl. Haare aus Alltagsma-
terialien angeklebt - schon entstehen wundervolle, 
improvisierte Figuren für jede Altersgruppe. 

Um etwas wirklich lebendig wirken zu lassen, haben 
wir in praktischen Übungen die Bedeutung folgender 
Ausdrucksmittel kennen gelernt: 
–	 Atem
–	 Blick
–	 Bewegung 
–	 Stimme

Durch deren bedachten, gefühlvollen Einsatz kann 
unheimlich viel bewirkt werden. Puppen können z.B. 
sehr gut lange Schweigen und rein durch den Blick 
und eine langsame Bewegung viel ausdrücken. Dies 

Die Kunst des Puppenspiels 

„Drache, Rennschnecke & Co.“ 
von Herbert Lange
Seminarbericht von Melanie Cromwell und Annett Wegener
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muss man als Puppenspieler auch erst einmal aus-
halten können!

Handpuppen können einem Kind helfen, Ängste und 
Hemmungen zu überwinden, aus seiner bisherigen 
Rolle auszubrechen, sich etwas zu trauen. Mit dem 
Charakter einer Puppe kann das Verhalten des Kindes 
gespiegelt und das Kind somit aus seiner bisherigen 
Rolle herausgelockt werden. Die Puppe kann auch ein 
vom Kind gewünschtes Verhalten zeigen, zu dem es 
aber selbst bislang nicht gelangt ist. Ein Kind, das sich 
z.B. nicht traut, zu sprechen, weil es stottert, kann evtl. 
mit der Stotterschnecke viel entspannter reden als 
mit einem Therapeuten. 

In einem Fallbeispiel wurde ein 10-jähriger Junge 
mit Down-Syndrom in einem Video vorgestellt, der 
sich mit einer wilden, frechen Affen-Handpuppe 
anfreundet, die sich jedoch partout nicht an Regeln 
halten konnte (ein sehr witziges Unterfangen für alle 
Beteiligten). Der Junge bestand darauf, dass der Affe, 
wenn er zu viel Quatsch machte, eine Auszeit auf 
einem Stuhl verbringen musste. Er nahm dem Affen 
gegenüber die Rolle des Lehrers ein, was im weiteren 
Therapieverlauf dazu führte, dass er sich selbst besser 
an Abmachungen halten und Regeln für sich selbst 
eher akzeptieren konnte. 

Weiterhin berichtete Herbert Lange von einem 5-jäh-
rigen Kind mit Down Syndrom. Sehr lange beschäf-
tigten sich die Beiden mit dem Buch „Mein Haus 
ist zu eng und zu klein“ von Axel Scheffler und Julia 
Donaldson und spielten mit Hilfe von Handpuppen 
und Holztieren die Szenen des Buches nach. Gefühle 
der Protagonisten wurden gespiegelt, weitere Kin-
dergartenkinder in das Geschehen mit einbezogen. 
Begeistert davon, ist nun auch bei uns in der Familie 
das Buch samt Handpuppen der Hit.

Am Ende des Seminars haben wir uns die Kunst 
des Puppenspiels durch ein Video des glorreichen  
“Manamana“-Liedes aus der Muppetshow deutlich 
gemacht. Auch an der Sesamstraße, der Augsburger 
Puppenkiste, dem Sandmännchen, Herrn Fuchs und 
Frau Elster lassen sich sehr schön die oben genannten 
Techniken studieren. 

Wir haben gelernt: 

Das Handpuppenspiel ist eine 
Kunst, die erlernbar ist und 
mit viel Spaß für alle Seiten 
und gutem Erfolg therapeutisch 
und im häuslichen Umfeld 
eingesetzt werden kann. 
Vielen Dank an Herbert Lange für das äußerst 
kurzweilige und amüsante Seminar. 

Einfach mit etwas Mut und Ausdauer selber loslegen!
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Gebärden unterstützte 
Kommunikation

GuK 1 und 2
Besonderheiten bei 
der Sprachentwicklung 
von Kindern mit 
Down-Syndrom 
und der Einsatz von GuK
Seminar am 6. Juni 2015
von 10.30 bis 16.30 Uhr
Seminar Nr. SE 15-3

Frau Prof. Dr. Wilken vermittelt Kenntnisse über die 
Besonderheiten der Sprachentwicklung bei Kindern 
mit Down-Syndrom und erläutert die Bedeutung der 
frühkindlichen Kommunikation für die Entwicklung 
der kognitiven Fähigkeiten. Vor diesem Hintergrund 
wird die „Gebärden unterstützte Kommunikation“ 
GuK vorgestellt. Diese ist besonders für Kinder hilf-
reich, die noch nicht sprechen, aber schon Vieles ver-
stehen – eine Diskrepanz, die bei Kindern mit Down-
Syndrom besonders ausgeprägt ist. Durch den Einsatz 
von GuK haben sie die Möglichkeit, sich mit den 
Gebärden verständlich zu machen. Dadurch können 
die häufig frustrierenden Kommunikationserfahrun-
gen verringert und die Mitteilungsbereitschaft der 
Kinder gestärkt werden. Zudem werden die kogni-
tiven Fähigkeiten gefördert und die Entwicklung von 
Eigeninitiative unterstützt.

Referentin: Prof. Dr. (em.) Etta Wilken
Professorin (em.) in der Allgemeinen und Integrativen 
Behindertenpädagogik am Institut für Sonderpäda-
gogik der Leibniz Universität Hannover.
Frau Prof. Dr. Wilken verfügt über langjährige prakti-
sche Erfahrung in der Förderung von Menschen mit 
Down-Syndrom aller Altersstufen.
Frau Prof. Dr. Wilken ist Autorin von mehreren Fachbü-
chern zum Thema Down-Syndrom, insbesondere zur 
Sprachförderung.

Zielgruppe: 	
Fachleute, Interessierte und Angehörige

Ort:	
KIDS Hamburg e.V., Vortragsraum des Campus Uhlen-
horst, Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg,

Anreise mit öffentlichen Verkehrsmitteln:
U3 bis Bhf. Mundsburg, Buslinien 25, 172 oder 173  
bis Haltestelle U-Bhf. Mundsburg, Metrobus 6 bis 
Haltestelle Averhoffstraße.

Kosten: 		
Die Teilnahmegebühr beträgt 35,00 Euro (für Mitglie-
der von KIDS Hamburg e.V. 25,00 Euro) und ist binnen 
einer Woche nach Erhalt unserer Rechnung auf unser 
Geschäftskonto zu überweisen: 
KIDS Hamburg e.V., Hamburger Sparkasse
IBAN DE17 2005 0550 1238 1429 37
BIC HASPDEHHXXX

Für Empfänger von Grundsicherungsleistungen (im 
Alter, bei Erwerbsminderung, für Arbeitssuchende) 
gewähren wir eine Ermäßigung von 50 % auf die Teil-
nahmegebühr. 

Das Seminar ist teilnahmebegrenzt. Wir versuchen, 
das Seminar in 2016 noch einmal anzubieten.

Seminar-
Ankündigungen
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Sprachförderung 
durch Frühes 
Lesen
nach Macquarie/Oelwein
insbesondere für 
Kinder mit Down-Syndrom
Seminar am 3. Oktober 2015
von 10.30 bis 13.30 Uhr
Seminar Nr. SE 15-4

Der Spracherwerb von Kindern mit Down-Syndrom ist 
in aller Regel mäßig bis schwerwiegend beeinträch-
tigt. Ein Grund dafür ist das verkürzte auditive Ge-
dächtnis, das es den Kindern erheblich erschwert, die 
Sprache allein über das Hören zu erlernen. Ein Weg 
aus dieser Problematik heraus ist das Frühe Lesen. Da 
diese Methodik die visuelle Wahrnehmung anspricht, 
die bei Kindern mit DS nicht gestört ist, ermöglicht 
sie einen zusätzlichen Weg in die Sprache hinein. Ziel 
ist also die Förderung der Sprachentwicklung – nicht 
der Schriftspracherwerb.

Das Frühe Lesen nach Macquarie/Oelwein kann ab 
einem Alter von ca. 20 Monaten eingesetzt werden, 
um neben dem Spracherwerb auch eine konzentrierte 
Arbeitshaltung und basale Arbeitsmethodik zu för-
dern. Beides kommt den Kindern bei allen weiteren 
Förderungen zugute.

Referentin: Martina Zilske
Sonder- und Heilpädagogin, Rhythmiklehrerin, 
Mutter von zwei adoptierten Töchtern mit Down-
Syndrom

Zielgruppe: 	
Fachleute, Interessierte, Angehörige

Ort:	
KIDS Hamburg e.V., Vortragsraum des Campus Uhlen-
horst, Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg,

Anreise mit öffentlichen Verkehrsmitteln:
U3 bis Bhf. Mundsburg, Buslinien 25, 172 oder 173  
bis Haltestelle U-Bhf. Mundsburg, Metrobus 6 bis 
Haltestelle Averhoffstraße.

Kosten: 		
Die Teilnahmegebühr beträgt 35,00 Euro (für Mitglie-
der von KIDS Hamburg e.V. 25,00 Euro) und ist binnen 
einer Woche nach Erhalt unserer Rechnung auf unser 
Geschäftskonto zu überweisen: 
KIDS Hamburg e.V., Hamburger Sparkasse
IBAN DE17 2005 0550 1238 1429 37
BIC HASPDEHHXXX

Für Empfänger von Grundsicherungsleistungen (im 
Alter, bei Erwerbsminderung, für Arbeitssuchende) 
gewähren wir eine Ermäßigung von 50 % auf die Teil-
nahmegebühr. 

Anmeldung: 		
Wir bitten um eine schriftliche Anmeldung. 
Das Formular finden Sie anliegend oder als Download 
im Internet unter: www.kidshamburg.de

Felix

Fa
bi
an
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Großeltern sind in der besonderen Situation, sich 
nicht nur mit dem etwas anderen Enkelkind aus-
einander zu setzen, sondern auch Zukunftsängste 
hinsichtlich der Belastbarkeit ihrer eigenen Kinder 
verarbeiten zu müssen. Um einen besseren Zugang 
zu dieser unvorbereiteten Situation gewinnen zu kön-
nen, bietet KIDS Hamburg e.V. ein spezielles Seminar 
für Großeltern an. Aus eigener Erfahrung wissen wir, 
dass ein Austausch zwischen Menschen, die sich in 
einer ähnlichen Lebenssituation befinden, hilfreich 
ist, um besondere Anforderungen erfolgreich zu 
meistern. Zur Bewältigung von Ängsten ist es wichtig, 
fachliche und sachliche Informationen zu sammeln 
und so mögliche Schwierigkeiten und Herausforde-
rungen besser einordnen und bewerten zu können.

In einem Gastvortrag von werden die medizinischen 
Besonderheiten vorgestellt, die bei Kindern mit 
Down-Syndrom auftreten können. In Gesprächsrun-
den und Arbeitsgruppen wird Raum für die Schilde-
rung des persönlichen Erlebens gegeben und gemein-
sam Strategien für den Umgang mit den besonderen 
Herausforderungen entwickelt.

Referentinnen: 
Wibke Ahrens, Kinderkrankenschwester, Mutter eines 
erwachsenen Sohnes, der mit dem Down-Syndrom 
lebt, Gründungsmitglied und langjährige Beraterin 
bei KIDS Hamburg e.V.
Bettina Fischer, Kinderkrankenschwester, Mutter ei-
nes 16-jährigen Sohnes, der mit dem Down-Syndrom 
lebt, langjährige Beraterin bei KIDS Hamburg e.V. und 
1. Vorsitzende
Ceri Ahrens, Medizinerin, Schwester eines jungen 
Mannes mit Down-Syndrom

Zielgruppe: 	
Großeltern

Ort:	
KIDS Hamburg e.V., Vortragsraum des Campus Uhlen-
horst, Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg,

Anreise mit öffentlichen Verkehrsmitteln:
U3 bis Bhf. Mundsburg, Buslinien 25, 172 oder 173  
bis Haltestelle U-Bhf. Mundsburg, Metrobus 6 bis 
Haltestelle Averhoffstraße.

Kosten: 		
Die Teilnahmegebühr beträgt 35,00 Euro (für Mitglie-
der von KIDS Hamburg e.V. 25,00 Euro) und ist binnen 
einer Woche nach Erhalt unserer Rechnung auf unser 
Geschäftskonto zu überweisen: 
KIDS Hamburg e.V., Hamburger Sparkasse
IBAN DE17 2005 0550 1238 1429 37
BIC HASPDEHHXXX

Für Empfänger von Grundsicherungsleistungen (im 
Alter, bei Erwerbsminderung, für Arbeitssuchende) 
gewähren wir eine Ermäßigung von 50 % auf die Teil-
nahmegebühr. 

Schriftliche Anmeldung ab Dezember 2016 möglich.

Großelternseminar
Seminar im Frühjahr 2016
von 10.30 bis 16.30 Uhr
Seminar Nr. SE 16-1

Fa
bi
an
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Wer 
macht 
was?

Büro- und Verwaltungsarbeiten
Allgemeine Organisation

Büro KIDS Hamburg e.V.
Renate Stockmann

Telefon 040/38 61 67 80

Koordination der Raumnutzung
Büro KIDS Hamburg e.V.

Tatjana Qorraj
Telefon 040/38 61 67 80

Finanzverwaltung
Peter Grotheer-Isecke
Telefon 040/279 38 81

Versand von Infomaterial und 
Literaturlisten

Büro KIDS Hamburg e.V.
Renate Stockmann

Telefon 040/38 61 67 80

Koordinierung Kinder- und Jugendarbeit 
Büro KIDS Hamburg e.V.

Johanna Sahling
Telefon 040/38 61 67 80

Koordination Ehrenamt
Büro KIDS Hamburg e. V.

Tatjana Qorraj
Telefon 040/38 61 67 80

Öffentlichkeitsarbeit
Bettina Fischer

Telefon 040/480 480 3

Unterstützen, fördern, spenden
Büro KIDS Hamburg e.V.

Regine Sahling
Telefon 040/38 61 67 83

Feste und Events
Katja von der Osten

Telefon 040/38 61 67 80

Bibliothek/Videothek
Renate Stockmann
Telefon 040/38 61 67 80

Mitglieder-E-mail-Liste
Büro KIDS Hamburg e.V
Renate Stockmann
Telefon 040/38 61 67 80
info@kidshamburg.de

Schriftliche Beratung
per e-mail:
beratung@kidshamburg.de
per Post:
KIDS Hamburg e.V.
Louise-Schroeder-Str. 31
22767 Hamburg

Betreuung Down-Syndrom-Liste
Katharina Marr-Klipfel
Telefon 040/78 10 22 83

Hamburger Netzwerk für schulische Inklusion
Babette Radke
Telefon 040/22 96 426

Seminare
Büro KIDS Hamburg e.V.
Regine Sahling
Telefon 040/38 61 67 83

KIDS Aktuell 
Redaktion
Büro KIDS Hamburg e.V.
Regine Sahling
Telefon 040/38 61 67 83
Gestaltung
Simone Claaßen
Telefon 040/490 84 71
redaktion@kidshamburg.de

Vereins-Homepage
Renate Stockmann
Telefon 040/38 61 67 80

Facebook
Katja von der Osten
Telefon 040/38 61 67 80

Wenn Sie genauer wissen wollen, 
wer?  wie?  was?  
macht, dann wenden Sie sich bitte 
an unser Team im Vereinsbüro: 
Montag bis Donnerstag 
von 9.00 bis 14.00 Uhr
Telefon 040/38 61 67 80
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Beratungsangebote
Telefonische Beratung durch Vereinsmitglieder: 
Montags und donnerstags während der Hamburger 
Schulzeit, 10.00 bis 12.00 Uhr, Telefon 040/38 61 67 79 
und unter den privaten Anschlüssen:
Sibylle Bordukat, Telefon 040/538 75 94,
Tina Flechsig, Telefon 040/59 35 50 90,  
mobil 0178 518 50 10, 
Dorothea Meyer, Telefon 040/41 49 84 80,
Svenja Schrieber, Telefon 040/42 91 02 49,  
mobil 0172 54 19 523, 
Annette Wegener, Telefon 040/28 78 69 98,
Silke Wilschewski, Telefon 04101/81 90 778,  
mobil 0176 6539 3149. 

Persönliche Beratungsgespräche im UKE für Eltern 
von Kindern mit Down-Syndrom. 
Eltern werden auch zu Fragen der Pränataldiagnostik 
beraten. 
Kontakt: 
Bettina Fischer, Telefon 040/480 480 3, 
mobil 0163/2116985, und 
Sibylle Bordukat, Telefon 040/538 75 94.

Beratungssprechstunde im Klinikum Nord Asklepios: 
Vereinsmitglieder kommen bei Bedarf zur 
Wöchnerinnenstation. 
Kontakt: Sibylle Kahl-Bordukat, Telefon 040/538 75 94.

Beratung in der Asklepios Klinik Barmbek  
und im Katholischen Marienkrankenhaus,  
Dr. Britta Trieglaff, Telefon 040/65 70 530.

Beratung in den Krankenhäusern  
im Hamburger Süden,  
Ursula Keßler, Telefon 040/220 84 88.

Beratung im Adolph-Stift,  
Kerstin Draack, Telefon 040/72 49 897.

Regelmässige

Elterngruppen:

Infoabend Pflegeversicherung: 
einmal pro Quartal bietet Anja Selassie 

einen Austausch an, 
bei Interesse bitte im Büro anmelden, 

Telefon 040/38 61 67 80

Moderierte Elterngruppe im Hamburger Norden 
für Eltern und Angehörige: 

Einmal monatlich treffen sich Angehörige 
zum Austausch über Kinder und Familienalltag. 

Kontakt: Svenja Voigt, Telefon 040/89 72 71 00 
oder svenjavoigt@yahoo.de

Gesprächskreis für Eltern von Kindern 
mit Down-Syndrom, 

Themen orientieren sich an den Vorgaben 
der Teilnehmer, z.B. Umgang mit Entwicklungs-
verzögerungen, schwierigen Verhaltensweisen, 

Alltagsbelastungen und Belastungen 
der Paarbeziehung, Leitung: Dorothea Meyer, 

einmal monatlich dienstags von 20.00 bis 22.00 Uhr, 
Termine bitte im Büro erfragen, 

Telefon 040/38 61 67 80

Gruppenreise
der Mädchengruppe 3
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Gruppentreffen
Säuglingsgruppe für Kinder von 0 bis 16 Monaten: 
Jeden 1. Montag im Monat in den Vereinsräumen, 
ab 10.00 Uhr, Kontakt: Katja von der Osten, Telefon 
040/86 62 40 62.

Kleinkindgruppen nach Absprache.

Samstagsgruppe für 0- bis 6-Jährige mit ihren 
Familien: Die Treffen finden jeden 3. Samstag im Mo-
nat statt in der Elternschule Eimsbüttel im Hamburg-
Haus, Doormannsweg 12, 20259 Hamburg, ab 15.30 
Uhr. Bitte vorab auf unserer website www.kidsham-
burg.de oder telefonisch klären, ob Termin stattfindet. 
Kontakt: Babette Radke, Telefon 040/22 96 426.

Grundschulkindergruppe
trifft sich am ersten Sonnabend im Monat im Spiel-
platzhaus Wandsbek: www.spielplatzhaus-wandsbek.
de, Wandsbeker Königstr. 51, 22041 Hamburg, von 
14.30 bis 17.30 Uhr, Anmeldung ist nicht erforderlich, 
Kontakt: Anja Selassie, Telefon 040/38 02 32 69, mail 
anja.selassie@yahoo.de.

Kontaktbörse für Eltern und Kinder im Hamburger 
Norden. 
Kontakt: Heidrun Ensthaler, Telefon 040/18 16 63 52.

Sing- und Musiziergruppe für 4- bis 7-Jährige: 
Jeden Montag in der Hamburger Schulzeit von 16.00 
bis 16.45 Uhr in den Vereinsräumen bei ausreichend 
Teilnehmern, bei Interesse bitte melden bei: Regine 
Sahling, Telefon 040/880 80 39.

Sing- und Musiziergruppe für Kinder ab 8 Jahren: 
Jeden Montag in der Hamburger Schulzeit in den 
Vereinsräumen, 17.00 bis 18.00 Uhr, für diese Gruppe 
suchen wir weitere musikbegeisterte Teilnehmer, 
Kontakt: Regine Sahling, Telefon 040/880 80 39.

Instrumentalgruppe für Fortgeschrittene: 
Jeden Montag in der Hamburger Schulzeit in den 
Vereinsräumen, 18.00 bis 18.45 Uhr, wir würden uns 
freuen, wenn weitere Musiker, die bereits Vorkennt-
nisse auf einem Instrument besitzen, unsere Gruppe 
verstärken würden, 
Kontakt: Regine Sahling, Telefon 040/880 80 39.

Freizeitgruppe für Kinder von 10 bis 14 Jahren: 
1 mal monatlich sonnabends, 
Kontakt: Regina Grotheer, Telefon 040/279 38 81, 
es besteht bereits eine Warteliste.

Freizeitgruppe für Jugendliche und junge Erwachsene 
(ab 16 Jahre): 
14-tägig sonnabends, 14.00 bis 18.00 Uhr oder nach 
Vereinbarung, Treffen in den Vereinsräumen, 
Kontakt: Vereinsbüro, Johanna Sahling, Telefon 
040/38 61 67 80.

Malgruppe für Kinder zwischen 4 und 9 Jahren: 
14-tägig sonnabends, 14.00 bis 15.45 Uhr, Atelier in der 
Monetastr. 2, 20146 Hamburg. An dieser Gruppe kön-
nen noch weitere kleine Künstlerinnen und Künstler 
teilnehmen. 
Kontakt: Britta Bonifacius, Telefon 040/39 90 28 85.

Malgruppe für Kinder und Jugendliche ab 10 Jahre: 
14-tägig sonnabends, 16.00 bis 17.45 Uhr, Atelier in der 
Monetastr. 2, 20146 Hamburg, 
Kontakt: Britta Bonifacius, Telefon 040/39 90 28 85.

Präventionsgruppen gegen sexuellen Missbrauch: 
KIDS Hamburg bietet für Mädchen und Jungen, 
die mit dem Down-Syndrom leben, geschlossene 
Gruppen an, in denen pubertätsbegleitend und ge-
schlechtsgetrennt alle relevanten Themen behandelt 
werden, die der Entwicklung und Stärkung der Per-
sönlichkeit der Teilnehmenden und dem Schutz vor 
sexuellem Missbrauch dienen. Es werden Wartelisten 
für die Einrichtung weiterer Gruppen geführt. 
Kontakt: Regine Sahling, Telefon 040/38 61 67 83.

Regelmäßige
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Veranstaltungen &
Termine

25.4.2015	 Einweihungsfeier
	 KIDS Hamburg e.V. weiht die neuen Räume in der Heinrich-Hertz-Str. 72 ein.  

Die Gruppen von KIDS präsentieren sich mit Darbietungen, ab 15.00 Uhr.

30.5.2015	 Flohmarkt zugunsten von KIDS Hamburg e.V.

6.6.2015	 Seminar: GuK 1 und 2, Prof. Dr. Etta Wilken,  
10.30 bis 16.30 Uhr, Veranstaltungsraum in der Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg

12.9.2015	 Sommerfest: Der Ort wird noch bekannt gegeben

26.9.2015	 Flohmarkt zugunsten von KIDS Hamburg e.V.

3.10.2015	 Seminar: Sprachförderung durch Frühes Lesen, Martina Zilske,  
10.30 bis 13.30 Uhr, Veranstaltungsraum in der Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg

Frühjahr 2016	 Seminar: Großelternseminar

Änderungen vorbehalten. 
Aktuelle Terminänderungen und kurzfristige Terminankündigungen siehe unter www.kidshamburg.de

Für die Teilnahme an Seminaren und Infoabenden bitte anmelden bei KIDS Hamburg e.V., 
Telefon 040/38 61 67 80 oder unter www.kidshamburg.de

Felix
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Kontakt- und 
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Down-Syndrom
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22085 Hamburg
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Bürozeiten:
Montag bis Donnerstag 
9.00 bis 14.00 Uhr
Telefon 040/38 61 67 80

Telefonische 
Beratungszeiten:
Montag und Donnerstag 
10.00 bis 12.00 Uhr
Telefon 040/3 8 61 67 79

Bankverbindung:
Haspa Hamburg
IBAN: DE17 2005 0550 1238 
1429 37
BIC: HASPDEHH

Sie möchten uns mit einer 
Spende unterstützen? 
Wir sind als gemeinnützig 
anerkannt.

Spendenkonto:
Haspa Hamburg
IBAN: DE97 2005 0550 1238 
1429 52
BIC: HASPDEHH

Herzlichen Dank!
Die Vereinsarbeit von KIDS Hamburg e.V. wird zum Teil durch Mit-
gliedsbeiträge und Teilnahmegebühren finanziert. Öffentliche Gelder 
erhalten wir für unsere Arbeit nicht. Für einzelne Projekte und Grup-
pen haben wir Paten gefunden, die uns regelmäßig und dauerhaft 
unterstützen. Ein Großteil unserer Arbeit wird durch Spenden und 
Förderungen von Privatpersonen, Firmen und Stiftungen ermöglicht.

Wir danken für Privatspenden von:
Edgar Isermann • Rita Kloth • Brigitte Krausch • Kurt Wilhelm • Jochen Papenberg • Harald Gross • Hans-
Gerhard und Gisela Heybey • Elisabeth Schrader • Renate Riester • Kathrin-Elisabeth Skodda • Bettina 
Cramer • Anja und Thorsten Garbe • Jürgen Gutheil • Inge und Werner Sachtleben • Sabine und Claus 
Ruter • Martina und Johannes Gollnick • Thilo Meyer • Lutz-Thomas Schafer • Regina Himmel • Eva Weiss 
• Daniel Schwarz • Franz Petermann • Katja Johnsen • Dethlef Klein • Matthias Plenter • Regine Sahling 
• Jan Klitschke • Kathrin Daniela Wittig • M. + H. Heidrich • Inta Gleich • Gudrun Schoppe • Jennifer 
Schmelzer • Tichatzki-Krannich • Familie Volker Wehn • Sigrid Ruppert • Claudia Wolf • Christiane Moni-
ka Mendel • Christa und Thomas Sindemann • Susanne Humburg-Roether und Joachim Roether • Edda 
von der Osten • Sigrid Essen • Ingrid Gerlach • Jutta und Peter Feidt • Friederike und Ronald Schmidt • 
Silke und Robert Blank • Hedda und Gerd Mathieu • Thomas Bandurski • Halina und Andreas Lidtke • 
Franz-Josef Reismann • Grzegorz Grazyna Gonera • Holger Banneitz • Ingrid Skorka • Yvonne Cynke und 
Christop Kazmierczak • Iris Stamer • Michael Pfister • Gabriele Hercksen • Elli Büttner • Brigitte und 
Hans-Joachim Toelke • Volkmar Clausnitzer • Ilse und Jürgen Sahling • Herbert Braasch • Silke Meyers • 
Susann Thiele • Peter Grotheer-Isecke • Christian Lueke • Heide Schröder • Gesa und Dieter Hachmann 
• Jan Kruse • Hans-Joachim Becker • Kirsten und Rene Labotzki • Heike und Joachim Roling • Sigrid 
Kohl • Helga und Wulf Bothe • Gisela Erstfeld • Adolf und Lotte Schwenk • Claus Jungclaus sen. • Lenert 
Hercksen • Angelika und Werner Siemens • A. Romhild und A. Mannhardt • Thomas Elssner • Erna Müller 
• Wilfried Jürgen Abel • Gaby Weyer • Volker Radke • Carolin Eichholz • Manfred Isecke • Katrin Mens • 
Stefanie Gerhardt und Tilman Aber • Maren Daniela und Marco Haub • Rita Ost • Gert Voelschau • Tat-
jana Qorraj • Klaus Voelschau • Oda Kaninck • Christa Thiell • Dorette Jensen • Horst Dohse • Ingke Wö-
gens • Irmtraud und Heinrich Bosse • Klaus Wilhelm Kesting • Ursula Grabowski • Margrit Weber • Horst-
Günter Rottenbacher • Heidrun und Horst Brunnenkamp • Dirk Schormann • Jutta Gaycken-Tuehscher • 
Reinhard Möller • Birgit und Harald Mesterknecht • Linda Nagorny • Julia und Philipp Kluge • Tina und 
Lars Flechsig • Bernd Schnittler • Claus Jungclaus jun. • Monika und Ranolf Rohweder • Silvia Nordmann 
• Michael Wachsmann • Julia Grothusen • Robert Voith • Francoise Corell-Aebischer und Klaus Corell • 
Franziska Stellmer • Manfred Loosen • Gerd Loose • Ursel Lieselotte Sindemann • Gregor Pillen • Kristine 
Knorr • Susann Wende • Horst Rüter • Renate und Kurt Sommerfeld • Ernst Mues • Susanne Armbrecht 
• Gisela Noriega • Lisa Lueders • Birte Marie und Georg Armbrecht • Annerose und Uwe Wischeropp • 
Peter Isecke • Rainer Seemer • Irmgard Vogt • Anni Peine • Hausgemeinschaft Welsestr. 2 • Gerda Keller-
mann • Eva Stoeter • Günter Peine • Manuela Rüter • Regina und Michael Kurthen • Kerstin und Andreas 
Fahndrich • Patricia Tradowsky • Sebastian Schmitzdorff • Olav und Regine Sahling • Frank Gross • Sonja 
Georgieff • Elisabeth und Bernhard Kriegesmann  

Wir danken für Firmenspenden, Zuwendungen von Stiftungen 
und Vereinen und Zuschüsse der gesetzlichen Krankenkassen nach 
§ 20 c SGB V von: 
Kirchengemeinde Hauptkirche St. Nikolai • Arnold Rückert GmbH • Dental-Labor-Gerlach GmbH & Co. 
KG • Dr. Angelika Scharf • Praxis für Humangenetik • Klaus Rating Stiftung • UniCredit Bank AG • Fra-
grance Resources GmbH • Hanseatischer Sparkassen- und Giroverband • Jelle Jansen Schuett Stiftung • 
BearingPoint GmbH • WIWA Wilko Wagner GmbH • Globe Chemicals GmbH • Konrad Sönnichsen oHG • 
Grossmann & Berger GmbH • Hamburger Sparkasse • Coppenrath Verlag GmbH • Barkassen Meyer Tou-
ristik GmbH & Co. KG • Silpion IT-Solutions GmbH • Zuehlke Engineering GmbH • Tausendsassa GmbH

Wir danken den Angehörigen und Familien für Spenden  
die gesammelt wurden anlässlich:
• 	 des Sommerfestes von Familie Lessing 
• 	 der Trauerfeier für Erna Elßner und Gerhard Kreutzmann 
• 	 der Geburtstage von Horst Günther Rottenbacher, Bärbel Ressel, Kerstin Nichtern, Birgit Mesterknecht 

und Christa Sindemann 
• 	 der Taufe von Familie Stahmer und 
• 	 der Hochzeit von Familie Skodda.

Wir danken allen Menschen und Einrichtungen sehr herzlich,  
die mit ihrer tätigen Hilfe oder ihrer finanziellen Unterstützung 
unsere Vereinsarbeit ermöglichen!


